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Kuſſiſche Anklagen 


Wenn polniſcherſeits behauptet wird, daß die ruſſiſch. 
polniſchen Beziehungen nie ſo gut ſtanden, als im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick, ſo kann man ſicher damit rechnen, daß 
in nächſter Zeit irgend etwas paſſiert, was dieſe „guten“ 
Beziehungen mit einem Schlage vernichtet. Und ähnlich 
wie mit Rußland, paſſiert es ſtändig mit den Ausgleichs⸗ 
bemühungen zu Deutſchland; man kommt nicht vorwärts, 
trotzdem gefliſſentlich behauptet wird, daß uns nichts mehr 
am Herzen liege, als die Verſtändigung vorwärts zu trei⸗ 
ben. In Interviews wurde uns vor einigen Wochen per⸗ 
ſichert, daß in nächſter Zeit der Handelsvertrag mit Ruß⸗ 
land perfekt werde und gaß auch der Schiedsgerichtspakt 
kurz vor dem Abſchluß ſtehe. Mitten in dieſe froundſchaft⸗ 
lichen Verſicherungen fallen die Schüſſe des ruſſiſchen Emi⸗ 
granten Wojciehowsti gegen den ruſſiſchen Handelsvertre⸗ 
ter bei der Sowjetgeſandiſchaſt in Warſchau, die die geſamte 
Arbeit Pateks vernichten und ſelbſtverſtändlich in Moskau 
eine Nervoſität hervorrufen, die zum Abbruch der polniſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen führen könnte, wenn nicht im Augen⸗ 
vlick Rußland ziemlich iioliert daſtände und weit wichtigeres 
zu tun hat, als den Konftittſtoff mit Polen auf die Höhe zu 
treiben. Nie war Rußland durch die engliſchen Machina⸗ 
tionen Ee als im Augenblick und darum wird 
man auch den ruſſiſchen Noten an Polen, trotz ihrer Schärfe, 
nicht allzu große Bedeutung beimeſſen können. 

Es iſt im Verlauf eines Jahres das drittemal, wo in 
der ptſtadt Polens die offiziellen Vertreter Sowjetruß⸗ 
lands Attentaten ausgeſetzt ſind. Erſt war es die Ermor⸗ 
dung Wojkows und die Sühne Polens war nicht den Ver⸗ 
ſprechungen angepaßt, dann war es ein Aeberfall in der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft ſelbſt, der bis heute ungeklärt üt 
und jetzt wieder das Attentat auf den Hand Li 
arew auf einer der verkehrsreichſten Straßen Warſchaus. 

an wird zugeben müſſen, daß dies eigentlich den Höhe: 
punkt darſtellt, zumal uſſicher tits behauptet wird, daß 
das Attentat dem ruſſiſchen Heſandten Bogomolow galt. 
Die Schärfe der ruſſiſchen Noten, die im Wortlaut auch ut“ 
noch nicht der Oeffentlichkeit vorliegen, ſondern in der Preſſe 
nur angedeutet find, werden perſtändlich, wenn man erfährt, 
daß ſie Anklagen gegen die Nachläſſigkeit der polniſchen Re⸗ 
gierung ſind. Rußland behauptet, aß Polen der Herd der 
ruſſiſchen Konterrevolution iſt, daß hier die Emigranten 
eine Sprache führen, die annehmen läßt, daß ſie von Polen 
gebilligt wird. Weiter wird behauptet, daß Rußland wie⸗ 
derholt der polniſchen Regierung in Noten hat Mitteilungen 
zukommen laſſen, die die Tätigkeit der Emigranten kenn⸗ 
zeichnet, ohne daß Abhilfe geſchaffen worden it Polen hat 
ſich ſeinerzeit verpflilchtet, eine Reihe von ruſſiſchen Emi⸗ 
granten aus Warſchau auszuweiſen, was nur zum Teil 
erfolgt ſei und einzelne wären ſogar mit Wiſſen der pol⸗ 
n ge Regierung wieder zurückgeführt, ferner ſei man im 
Verfahren gegen Kowerda ſehr milde vorgegangen. 

Wenn auch zu erwarten iſt, daß in den jetzt folgenden Aus⸗ 
einanderſetzungen in Noten polniſcherſeſts weitgehendes 
Entgegenkommen gezeigt wird, ſo ſind die drei Attentate 

Zn nicht geeignet, die Beziehungen zu Rußland zu 


ität in Moskau liegen die Schlußfolgerungen 
ſehr nahe, daß man Polen unterſchiebt, daß es bewußt dieſe 
rbeit der Ra ee fürdert. 


ruſſiſchen Gmigration wieder nach Polen zurückgske 
] 


e ierungsgeſchäfte zu leiten. Die 
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werden wohl kaum von Rußland als befriedigend 8 
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Polens Inkereſſe an ſelbſtändigen Zwiſchenſtaaten — Keine Union mit 


Litauen — Holowkos Hoffnungen auf baldigen Abſchluß des Vertrages 


Kownuo. Am Dienstag Nachmittag fand für die Mitglie⸗ 
der der polniſch⸗litauiſchen Kommiſſionen ein Tee ſtatt. Bei 
dieſer Gelegenheit wies Holowko darauf hin, daß nach Ab⸗ 
ſchluß der jetzt im Gange befindlichen Kommiſſionsberatungen 
eine neue Vollſitzung der polniſch⸗litauiſchen Konferenz ſtatt⸗ 
finden werde. Die gegenwärtig in Kowno tagende Kommiſſion 
habe keine politiſchen, ſondern rein techniſche Fragen zu 
erörtern. Polen, fo führte Holowko weiter aus, ſei ein Glied 
in der großen Kette der beſtimmenden Faktoren des europäi⸗ 
ſchen politiſchen Lebens. Es liege im Intereſſe Polens, daß 
zwiſchen zwei jo mächtigen Staaten wie Nußland und Deutſch⸗ 
land nicht nur ein ſelbſtändiges Polen heſtehe, ſondern auch 
noch andere unabhängige Staaten. Daher falle das In⸗ 
tereſſe Polens mit dem der baltiſchen Staaten zuſammen, 
und daher wünſche Polen ein von Rußland und Deutſchland un⸗ 
abhängiges Litauen. Es wünſche ſerner ein friedliches Zu⸗ 


ſammenleben der Nachbarvölter. Nachdem dann Holowko die 
Gerüchte über eine von Polen angeſtrebte Anion mit Litauen 
widerrufen hatte, bezeichnete er als das wirkliche Streben Polens 
die Schaffung eines großen allgemeinen baltiſchen Staatenbun⸗ 


des, mit dem Ziele der Sicherung des Friedens in O ſt⸗ 
europa. Wenn man von polniſcher Seite gegenüber Litauen 


ein gewiſſes Mißtrauen gehegt habe, ſo habe das daran gelegen, 
daß man angeſichts der ruſſiſchen Anerkennung der Zugehörig⸗ 
keit Wilnas zu Litauen an beſonders enge Beziehungen zwiſchen 
Litauen und Sowjfetrußland geglaubt habe. Die polniſche Der 
legation ſei jetzt aber zu der Ueberzeugung gelangt, daß dieſe 
Auffaſſung falſch ſei. Holowko ſchloß, indem er der Hoffuung 
Ausdruck gab, daß durch die Ausſchaltung der politiſchen, ſowie 
der Wilnafrage den Kownoer Beſprechungen ein Erfolg bei 
ſchieden ſein möge. 


Deulſch- polniſcher Notenwechfel 


Por der Entſcheidung über die Wirtſchaftsverhandlungen 


„Berlin. Ein Blatt hatte aus Warſchau berichtet, daß in 
den deuteten Peranbtungen Deanna wichtige Er- 
eigniſſe zu erwarten ſeien. Wie hierzu von zuftändiger Stelle 
erklärt wird, hat die letzte Stellungnahme des pvolniſchen Kabi⸗ 
netts z uben deutſch⸗poluiſchen Verhandlungen einen Noten⸗ 
wechſel zwiſchen Warſchan und Berlin notwendig gemacht. 
Dieſer Notenwechſel befindet ſich z. Zt. noch im Gange. 


Warſchau. Im Polniſchen Außenminiſterium iſt eine Mit⸗ 
teilung der deutſchen Regierung in der Frage der Wieder⸗ 
aufnahme der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen eingegangen. 
Dieſe Mitteilung behandelt eine Anzahl der auf der Wiener 
Beſprechung zwiſchen den beiderſeitigen Verhandlungsführern 
Hermes und Twardowski berührten Fragen und ſtellt die 
Möglichkeit der Wiederaufnahme der Verhandlungen ſeſt. Im 
Laufe dieſer Woche wird im polniſchen Außenminiſterium eine 
Entſcheidung darüber fallen, ob die Aufnahme der Verhandlun⸗ 


„durch die 


| 


gen auf diplamatiihem Wege oder 
legationen erfolgen joll. 


Bilſudski behält ſich die Anßen⸗ 
und Militärpolilijk vor 
Warſchau. In der Dienstagſitzung des Miniſterrates 
beim Staatspräſidenten wurde, wie die „Rzeczpospolita“ 
heute meldet, der Arbeitsplan der polniſchen Regierung für 
die nächſte Zeit beſprochen, da damit zu rechnen iſt, daß die 
Krankheit Pilſudskis noch mehrere Monate dauern wird. 
Einer weiteren Mitteilung zufolge ſoll Pilſudski ſich die 
wichtigſten Entſcheidungen in der Frage der Außen⸗ und 
Militärpolitit vorbehalten haben. Die Leitung der übrigen 
Politik ſoll in die Hände des Miniſterrates übergehen. 
Die Nachricht, daß Marſchall Pilſudski zur Kur ins Aus⸗ 
land gehen würde, wird beſtritten. Pilſudski wird viel⸗ 
mehr eine Kur in Polen durchmachen. ER 


Fapaniſches Ultimatum an Tſchiangkaiſchel 8 


Totio. Der japaniſche Befehlshaber in China richtete an 
Tſchiaunkaiſchek die telegraphiſche Aufforderung, die chineſi⸗ 
ſchen Truppen innerhalb 72 Stunden aus dem japaniſchen 
Bereich zu entfernen. Der Befehlshaber forderte weiter Die 
Bildung eines gemiſchten japaniſch⸗chineſiſchen Ausſchuſſes für 
Abgrenzung der japaniſchen Einfluſzone. Die japaniſchen 
Truppen könnten die Verantwortung für die weiteren Ereiguiſſe 
im Falle der Ablehnung ihrer Forderungen nicht übernehmen. 

Das Außenminiſterium veröffentlicht eine Mitteilung über 
das Ergebnis der Beſprechungen zwiſchen Kellogg und dem japa⸗ 
niſchen Votſchafter, Matſudaira. Die amerikaniſche Regierung 
habe danach nicht die Abſicht, an Japan eine Note zu richten. 
Zwiſchen Japan und Amerika beſtehe in der chineſiſchen Frage 
volle Uebereinſtimmung. Eine zweite Veröffentlihung des 
Ministeriums beſagt, daß Italien, England und Frankreich 
ebenfalls keinen Einſpruch gegen die Schritte Japans in China 


erheben. 
Engliihe Befürchtungen 
über das Vorgehen Japans 

London. Der „Mancheſter Guardian“ ſieht die 
größten Gefahren aus der Zuſpitzung des japaniſch⸗-chineſiſchen 
Streites auf militäriſchem ſondern auf politiſchem Bebiet. Das 
Beharren Japans auf dem Standpunkt, ſeine Truppen erſt nach 
Genugtuung für die Zwiſchenfälle in Tſinanſu wieder aus China 
zurückzuziehen ſei gleichbedeutend mit einer Beſetzung 
chineſiſchen Gebietes auf unbegrenzte Zeit. Selbſt wenn ſich 
ein chineſiſcher General finden ſollte, der die volle Verantwor⸗ 
tung für die Zwiſchenſälle übernehme, und wenn auf Grund 
ſeiner Zuſicherungen die Japaner ſich bereit erklären könnten, 
ihre Truppen zurückzuziehen, ſo ſei damit noch nicht die Garantie 
gegeben, daß ſich ſolche Zwiſchenſälle nicht wiederholen würden. 
Bisher hätten alle ausländiſchen Mächte die Entwicklung des 


chineſiſchen Bürgerkrieges nicht zu beeinfluſſen verſucht. Nun 
ſcheine zum erſten Mal eine der intereſſierten Mächte dieſe 


Politit aufzugeben. Das Ergebnis werde, jo meint das 
Blatt, aller Wahrſcheinlichkeit nach katastrophal ſein, nicht zum 


wenigſten für Japan, beſonders aber für die allgemeinen Be: 


ziehungen zwiſchen den Mächten und China. 


Durch den ganzen Artikel zieht ſich deutlich die Furcht, daß 
durch das japaniſche Vorgehen in China wieder ein den Vor⸗ 
kriegsverhältniſſen entſprechender Zuſtand der Teilung der 
Intereſſengebiete der verſchiedenen Großmächte eingeleitet wer⸗ 
den könnte, mit einer wieder zunehmenden Ausländerfeind⸗ 
lichkeit. ’ 5 A : a h I" 
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Volkskommiſſar Iſurupa geſtorben 

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt der ſtellvertretende 
Vorſitzende des Rates der Volkskommiſſare der Sowjetunion, 
Alexander Zjurupa, in der Krim im Alter von 58 Jahren 
einem Herzſchlag erlegen. Ziurupa ſpielte beim Aufbau 
ruſſiſchen Partei eine bedeutſame Rolle und beſaß das beſondere 
Vertrauen Stalins und Trotzkis. Zjurupa war lange Jahre 
nach Tuhuranfſk verbannt, doch gelang es ihm, von ſeinem 
Verbannungsort zu flüchten und ſeine revolutionäre Tätigkeit 
ſortzuſetzen. Zu Beginn der Oktoberrevolution wurde er von 
Lenin mit dem Wiederaufbau der ruſſiſchen kommuniſtiſchen 
Partei beauftragt und ſpielte in der Heeresverſorgung eine be⸗ 
deutende Rolle. Er war 1923 in das Zentralkomitee der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei gewählt worden und hatte gemeinſam mit 
Stalin die Reorganiſation der Partei durchgeführt. 1926 wurde 
er zum ſtellvertretenden Vorſitzenden des Nates der Volkskom⸗ 
miſſare der Sowjetunion ernannt. Er war einer der heiter 
Freunde Trotzlis, hat dieſen aber in ſeinem Kampf gegen Stalin 
im Stich gelaſſen. Das Zentralkomitee teilt in einem Sonder⸗ 
befehl mit, daß der Tod Zjurupas einer der ſchwerſten Verluſte 
für die geſamte kommuniſtiſche Bewegung in der Sowjetunion 
ſei. Die kommuniſtiſche Internationale und die kommuniſtiſchen 
Gewerkſchaften haben dem Zentralkomitee ihr Beileid ausge⸗ 


ſprochen. 3 5 5 
Abſchluß eines Baltes 1 85 
zwiſchen Italien, Griechenland u. Türkei? 
London. Wie aus Le ee wird, hat der 
italieniſche Botſchafter dem türkiſchen Außenminſter di 
letzten Vorſchläge Muſſolinis für den Abſchluß eines Paktes 
zwiſchen Italien, Griechenland und der Türkei unterbreitet. 


ummitielbar 


der 


ken Vorderhufes kam ihm bekannt vor. Er 


150. Todestag William Pitts 
Am ud. Mai jährt fi der Todestag des großen englischen 
Staatsmannes William Pitt des Aelteren, Grafen von Chatham, 
zum 150. Male. Die Richtung, die Pitt als Minifterpräfident 
der engliſchen Politik gab, iſt hauptſächlich gekennzeichnet durch 
die Eroberung Kanadas und die Unterſtützung Preußens während 
des Siebenjährigen Krieges. 
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Die Berliner Preſſe über Streſemann 

Berlin. Eine Reihe Berliner Zeitungen widmet heute dem 
60. Geburtstag Dr. Streſemanns die Perſönlichkeit des deutſchen 
Außenminiſters würdigende Artikel. 

Die „Tägliche Rundſchau“ betont, daß der ſo oft angegriffene 
Optimismus Dr. Streſemanns nichts weiter iſt als der Optimis⸗ 
mus des Schaffenden, ohne den große Werke unmöglich ſind. 
Sein Mut zur Unpopularität, wie er ſich vor allem im Schick⸗ 
ſalsjahre 1923 gezeigt habe, habe Deutſchland in jenen Tagen 
wor dem Chaos gerettet. Für die „D. A. 3.“ iſt der Politiker 
Streſemann ſeit Jahren eine der ſtärkſten Energien der deutſchen 
Politik. In der „Voſſiſchen Zeitung“ grüßte der Paneuropäer 
Coudenhove Calergi den Reichsaußenminiſter als den Mann, 
der neben Briand am meiſten für den europäiſchen Frieden er⸗ 
reicht hat. Das „Berliner Tageblatt“ wünſcht dem Außenmini⸗ 
ſter, daß er in Zukunft ſeine innerpolitiſche Stellung ebenso 
klären möge, wie er es bisher mit ſo erfreulicher Entſchiedenheit 
in ſeiner Außenpolitik getan habe. Fur den „Berliner Börſen⸗ 
krier“ iſt Streſemann über den Parteiführer hinaus zu einem 
Führer der Geſamtheit hinaufgewachſen, da er es verſtanden 
habe als die Stunde zur Tat herangereift war, den großen Ver⸗ 
ſtändigungsgedanken zu verwirklichen. 

Dem „Vorwärts“ iſt Dr. Streſemann als kluger politiſcher 
Gegner willkommen, deſſen redneriſche Gewandtheit auch andere 
haben müßten, um den gegenwärtigen Wahlkampf auf höherem 
geiſtigen Niveau zu führen. | 

Der „Berliner Lokalanzeiger“ erklärt, daß Dr, Streſemanns 
Wollen in der Außenpolitik zweifellos größer ſei, als ſeine Er⸗ 
ſolge. Für eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung und für eine 
Klärung des Verhältniſſes zu Polen habe er jedoch nicht einmal 
die Vorbedingungen ſchaffen können. Die „Deutiche Zeitung“ 
ſieht in Dr. Streſemann, der feinen Aufſtieg nur ſeiner unge⸗ 
wöhnlichen Rednergabe und einer willensſchu Zeit mie, 
eine der größten Gefahren für Deutſchlands Zukunft. 


Chamberlain und König Amman Allah 

London. Außenminiſter Chamberlain betonte im Unterhaus, 
daß weder er noch ſein Stellvertreter im Forreign office wäh⸗ 
rend der Anweſenheit des afghaniſchen Königspaares in Lon⸗ 
don Verhandlungen mit König Amman Allah geführt 
haben. Er habe jedoch Gelegenheit gehabt, mit dem afghani⸗ 
ſchen König und dem Außenminiſter die allgemeinen Fragen der 
engliſch⸗afghaniſchen Beziehungen zu erörtern und darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß es der ernſteſte Wunſch der britiſchen Regierung 
jei, ein ſtarkes und unabhängiges Afghaniſtan zu ſehen. Die 
Frage, ob Verhandlungen über die Beſeitigung des Einfuhrbe⸗ 
ſchränkungen nach Indien im Gange ſeien, beantwortete Cham⸗ 
berlain bejahend. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


Zu Fuß, die Flinte in der Hand, ſchlich er ſich zwiſchen den Bün- 
men näher, wie etwa ein Jäger, der ſich an trinkende Hirſche her⸗ 
anpirſcht. Kein Rauch, kein Lärm kam aus der Hütte, kein 
Pferd war in der Nähe zu ſehen; und nachdem Wade einige 
Zeit gewartet hatte, ſchritt er darauf los, um ſich das Blockhaus 
genauer zu betrachten. Es war eine alte, wacklige Jäger⸗ oder 
Goldſucherhütte, mit einem Lehmboden, einem zerbröckelnden 
Herd und Schornſtein und einer aus Zweigen geflochtenen Bett⸗ 
ſtatt. Einſchließlich der Türe hatte es drei Oeffnungen, und die 
zwei kleineren, die als Fenſter dienten, ſahen aus, als wären 
ſie zugleich als Schießſcharten gedacht. Das Innere der Hütte 
war geräumig und ungewöhnlich hell, dank der Fenſter und 
offenen Ritzen zwiſchen den Balken. In einem Winkel ſah 
Wade ein Spiel Karten, zerknüllt und verſtreut, als hätte ſie 
eine ungeſtüme Hand gegen die Wand geworfen. Das einzige, 
was ſonſt noch Wades ernſtliche Aufmerlſamkeit erregte, waren 
eine Anzahl von Hufſpuren vor der Tür; und die Spur des lin⸗ 
unterſuchte ſehr 
ſorgſam die deutlichſten Abdrücke. Wenn fie nicht von Wilſon 
Moores weißem Muſtang, Spottie, ſtammten, dann mußte ein 
Pferd ſie hinterlaſſen haben, das einen ſeltſam ähnlichen Huf 


und ein ſeltſam ähnliches Eiſen beſaß. Spottie hatte einen ver⸗ 


krüppelten Huf, etwa in der Form eines Triangels, und das 
Hufeifen mußte, um zu paſſen, gebogen werden, fo daß die 
Krümmung jhärfer wurde und die Enden dichter beieinander 
ſtanden als an einem gewöhnlichen Eiſen. 

Wade ritt noch an dieſem ſelben Tag nach White Slides hin⸗ 
unter, und beim Abendbrot fragte er Moore beiläufig, ob er 
Spottie im der letzten Zeit geritten habe. 

„Natürlich. Was für einen Gaul ſoll ich denn ſonſt rei⸗ 
ten? Glauben Sie, ich habe Luſt, einen dieſer wilden Muſtangs 
zu probieren?“ 


„Aber Sie haben wohl nicht auf dem as zum Buffalo 


8 Park ne Fährte hingelegt?“ 


Der Cowboy warf fein Meſſer auf den Tiſch. „Hören Sie 
mal, Wade, Sie leiden wohl an Gehirnerweichung? Lieber 


Bukareſt. Miniſterpräſident Bratianu gab Preſſevertre⸗ 


Bratiann über die Lage in Rumänien 


tern folgende Erklärung über die innerpolitiſche Lage in 
Rumänien ab: „Ich bin ſehr verwundert, alle die falſchen Nach⸗ 
richten zu leſen, die auch diesmal im Ausland über die Lage in 
Rumänien verbreitet worden ſind. Die Verſammlung von 


1 


Karlsburg war nur eine Epiſode im Kampf, den die nationale 


Bauernpartei gegen die Regierung führt. Von der Parlaments⸗ 


mehrheit und den verfaſſungsmäßigen Stellen unterstützt, wird 
die Regierung das Werk der politiſchen und finanziellen Feſti⸗ 
gung weiter führen. Uebrigens dürfte jeder, wer die wahre 
Lage kennt, nicht beſtreiten können, daß allen Schwierigleiten 
zum Trotz das Werk der inneren Stärkung fortgeführt worden 
ift. Ueber die Frage des Prinzen Carol habe ich zu erklären, 
daß ich es ſehr bedauere, daß der Prinz, ſchlecht beraten, Fehler 
begeht, die ſeinem Rufe abträglich ſind. 


Manin geht nicht zum Negeuntſchaftsrat 


Bukareſt. Die Führung der nationalen Bauernpartei 
hat beſchloſſen, daß weder Maniu noch andere Führer 
zum Regentſchaftsrat gehen ſollen, ſondern daß der Gene⸗ 
ralſekretär Magiaru dem Regentſchaftsrat die Ent⸗ 
ſchließung von Karlsburg verleſen ſoll. Dies iſt auch im 
Laufe des geſtrigen Vormittag geſchehen. Der Beſchluß der 
Nationalen Bauernpartei verdient erhöhte Bedeutung, 
wenn man bedenkt, daß z. Zt. die Nationale Bauernpartei 
zur Regierung keine iehungen unterhält, und auch die 
Beziehungen 1 Negentſchafterat kühler geworden ſind. In 
der Tat iſt Magiaru beauftragt worden, einen Proteſt zu 
verfaſſen gegen die Unterdrückung der oppositionellen Ketzer. 


Bauernkrieg in Rumänien? 
Die rumäniſche Bauernpartei, die die ihr verhaßte Regierung 
ſtürzen will, hatte zum 6. Mai eine Maſſenverſammlung nach 
Alba Julia einberufen, in der 100 000 Bauern ſchwuren, nicht 
eher zu ruhen, als bis ein aus Mitgliedern der Bauernpartet 
zuſammengeſetztes Kabinett die Regierung übernommen hätte. 
Um ihre Abſicht durchzuführen, wollen fie von Alba Julia nach 
Bukareſt marſchieren. Die Hauptmacht der Bauern iſt vorläufig 
noch bei Vincul de Jos, während eine zweite Kolonne von 
20 000 Mann an der Bahnlinie Alba Julia—Vincul de Jos 
Bukareſt vorrückt. Daß die Bauern ihr Vorhaben ausführen wer⸗ 
den, erſcheint angeſichts der 500 Kilometer langen Strecke ſehr 
unwahrſcheinlich. 


Nach dieſer Erklärung Chamberlains iſt das ſtarke britiſche 
Intereſſe an dem Verlauf des Beſuches Amman Ullahs in 
Sowjetrußland doppelt verſtändlich, da nach dieſer Erklärung 
zweifelfrei iſt, daß König Amman Allah während ſeines Lon⸗ 
doner Aufenthaltes keine weiteren Bindungen ge⸗ 
genüber England eingegangen iſt. 


Die Eröffnungsfeier der „Preſſa“ 


Köln. Am Sonnabend vormittag wird die „Preſſa“, die 
Internationale Preſſeausſtellung in Köln, durch einen 
Feſtakt feierlich eröffnet. Die Reichsregierung wird hierbei 
vertreten durch Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns und Reichs⸗ 
außenminiſter Dr. Streſemann. An dem Feſtakt iſt auch 
das Berliner Diplomatiſche Korps ſehr ſtark beteiligt. Weiter 
werden ſprechen als Leiter des Ausſtellungspräſidiums Ober: 
bürgermeiſter Adenauer und Generaldirektor Dr. Eſch. 

Im Anſchluß an die Führung durch die Ausſtellung findet 
abends ein Feſtbankett ſtatt, auf dem der Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Streſemann über die Bedeutung der Preſſe als 
eines der wichtigſten Mittel zur Verſtändigung und Annäherung 
der Völler ſprechen wird. Durch dieſe Rede des Außenminiſters 
bekommt die Eröffnung der Preſſa auch einen international poli⸗ 
tiſchen Charakter. = 

Der öſterreichiſche Bundesminiſter für Handel und Ges 
werbe Dr. Schürff wird in Begleitung eines Sektionschefs 
an der Eröffnungsfeier der Internationalen Preſſeausſtellung 
im Köln teilnehmen. 


Start der „Italia“ am Freitag? 


Kopenhagen. Nach einem Telegramm aus Spitzbergen wird 
2 Nobiles am Freitag den Flug nach dem Nordpol fort⸗ 
etzen. 

Es herrſcht hier ganz außerordentlich ſchönes Wetter. Die 
Temperatur ſinkt niemals unter 10 Grad Kälte. Die „Citta di 
Milano“ konnte um weitere 200 Meter an den Quai des Hafens 
herankommen. Die für das Luftſchiff nötigſten Materialien find 
in die Halle gebracht worden. Ueber den Flugplan General 
Nobiles wird bekannt, daß zunächſt ein erſter Erkundungs⸗ 
flug um den Pol beabſichtigt ift, ſodann ein Flug nach Kaiſer⸗ 
Nikolaus⸗II Land und Leninland und ſchließlich ein direkter 
Vorſtoß zum Nordpol. 


Gott, wenn ich ſo weit reiten könnte — hätten Sie dann nicht 
längſt mein Freudengeheul zu hören bekommen?“ 
„Richtig, richtig, wenn ich mir's überlege. Ich habe ſo⸗ 
eben nne Spur geſehen, wie von Spottie, zwei Tage alt.“ 
„Nun, fie war nicht von mir, darauf können Sie Gift 
nehmen.“ 


Vier Tage verbrachte Wade auf der Lauer in einem Eſpen⸗ 
wäldchen, auf dem Gipfel eines der höchſten Vorberge, die den 
White Slides Ranch überragten. Dort lag er in gemächlicher 
Haltung, wie ein Indianer, ſtill und finſter, beobachtete die 
Pfade am Fuß des Hügels, wartete auf das Ereignis, von dem 
er wußte, es müſſe kommen. 

Am fünften Morgen war er bei Sonnenaufgang auf dem 
Poſten. Eine nebensächliche Bemerkung, die am Abend zuvor 
einer der neuen Cowboys hatte fallen laſſen, gab den Anlaß zu 
Wades frühzeitigem Kundſchaftergang. Die Dämmerung war 
friſch und kühl, ein ſüßer Salbeiduft hing in der Luft; die 
Häher verkündeten ſchreiend ihren Aerger über dieſen frühen 
Störer ihrer Waldesruhe; roſig ſchimmerte der Oſten über dem 
ſchwarzen Gebirge, glühte goldig und loderte dann in Flam⸗ 
men auf. Die Sonne. Die ganze Bergeswelt mit ihren 
ſchwarzen Ketten, grauen Hügeln und grünen Tälern verwan⸗ 
delte ſich wie durch einen Zauberſchlag. Wade ſetzte ſich nieder, 
lehnte ſeinen Rücken gegen einen Eſpenſtamm, und fein Blick 
ruhte auf dem Farmhaus und den Korrals. Eine gemächliche 
Säule blauen Rauches kräuſelte ſich empor und zerrann in den 
Himmel. Die Mauleſel plärrten, die Kälber muhten, die Fohlen 
wieherten. Einer der Hunde ſtieß ein volles, helles Gekläff 
aus. 

Das Bild war ſchön und friedlich. Wade ſah es mit klaren 
Augen, die alles, alles erfaßten. Friede und Ueberfluß, eines 
glücklichen Farmers Heim, die Freude der Dämmerung und dle 
Geburt des Sommers, die Belohnungen der Mühſal — alles 
ſchien hier bedeutſam und groß. Wade aber überlegte ſinnend, 
wie trächtig von heißem Leben dieſe ſtille Szene war — Natur 
in ihrer Schlichtheit, Freiheit und verborgenen Grauſamkeit, das 
Daſein der Menſchen, die blindlings haſſen, lieben und 
opfern, meiſt irgendeinem Nebenziele dienen und doch die Nie⸗ 
dertracht nie verwinden, die Hefe mit dem Wein, das Böſe mit 
dem Guten vermiſchen. 


29 Parteien in Preußen 
Berlin. Mittwoch nachmittag trat unter Vorſitz des Lan⸗ 
deswahlleiters, des Präſidenten des Statiſtiſchen an. 
Dr. Saenger der preußiſche Landeswahlausſchuß zuſammen. 
Der Ausſchuß, der wie der Reichswahlausſchuß aus je einem 
Mitglied der ftärfiten Parteien des Landtages beſteht, legte end» 
gültig die Nummernfolge der zugelaſſenen Landesliſten feſt. Der 
Vorſitzende machte die intereſſante Feſtſtellung, daß im Jahre 
1921 12 Parteien, im Jahre 1924 16 Parteien und zu den dies⸗ 
jährigen Wahlen insgeſamt 30 Parteien Wahlvörſchläge einge⸗ 
reicht haben. Gemäß den vom Landeswahlausſchuß gefaßten 
Beſchlüſſen, weiſen die Liſten 1 bis 16 die gleiche Reihenfolge auf 
wie im Reiche, wobei allerdings einige der im Reiche aufge⸗ 
führten Parteien in Preußen fehlen. (Bayeriſche Volkspartei 
und Landbund). Die Nummer 13, die der Deutſch⸗Hannoverſchen 
Partei vorbehalten war, bleibt ebenſo wie im Reiche offen, da 
die Partei keine Liſte eingereicht hat. Insgeſamt ſind auf der 
Liſte 35 Nummern aufgeführt, da aber einzelne Splitterparteien 

weggefallen ſind, beſtehen in der Tat nur 29 Liſten. 


Muſſolinis Anlwort an Kellogg 


en. 


Bergwerkskataſtrophe in Columbien 

Berlin. Wie das Acht⸗Uhr⸗Abendblatt aus Bogota mel⸗ 
det, hat ſich nach Meldungen aus Rio Sucio (Departement 
Caldas) ein folgenſchwerer Stolleneinſturz in der dortigen Mine 
Vendecacezas ereignet. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind 
10 Grubenarbeiter getötet und eine große Anzahl ſchwer oder 
minder ſchwer verletzt worden. Es ſteht zu befürchten, daß zahl⸗ 
reiche Bergleute durch die eingeſtürzten Geſteinsmaſſen verſchüt⸗ 
75 . für deren Rettung nur wenig Hoffnung vorhan⸗ 
en iſt. 
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Nach und nach erſchienen die Cowboys auf ihren Frühlings⸗ 
muſtangs, ritten zu zweit und zu dritt in verſchiedene Richtungen 
davon. Keiner aber ritt nach Wades Seite. Die Sonne ſtieg 
höher, die Luft wurde warm. Bienen begannen Wade zu um⸗ 
ſummen, und flatternde Falter taumelten unſicheren Fluges über 
ſeinen Kopf. 

Nach Verlauf einer weiteren Stunde trabte Bellounds aus 
dem Hauſe, jah ſich um und ritt dann auf den Schuppen zu, in 
dem er ſeine Pferde hielt. Ein Weilchen blieb er unſichtbar; dann 
tauchte er wieder auf, im Sattel eines Schimmels, ritt auf die 
Weide hinaus und quer über die Heuwieſe bis an den Hang des 
Hügels. Hier kletterte er zu einem kleinen Eſpengehölz empor. 
Dieſes Gehölz war nicht ſehr weit von Wilſon Moores Blockhaus 
entfernt; ja, es bezeichnete eigentlich die Grenze zwiſchen des 
Farmers Weide und dem Gebiet, das Moore ſich angeeignet hatte 
Hier verſchwand Jack den Blicken des Jägers, nicht aber, bevor 
ſich dieſer überzeugt hatte, daß Jack vom Pferde geſtiegen war. 

„Schätze, er hat ſeine Gründe, warum er über dieſen graſigen 
Boden ritt, — und fie find mir klarer als jede Spur“, murmellc 
Wade vor ſich hin, während er angeſtrengt nach der gegenüber⸗ 
liegenden Seite des Tales ſtarrte. Schließlich kam Bellounds 
aus dem Gehölz hervor und führte fein Pferd bis an den Pfad. 
der zu Wades Hütte führte. An dieſer Stelle ſtieg Jack in den 
Sattel und ritt nach Weſten. Entgegen ſeiner ſomtigen Gewohn⸗ 
heit, die ihn zu einem ſcharfen und ſchnellen Reiter ſtempelte, 
ließ er den Schimmel in leichtem Trott marſchieren, wie man es | 
etwa von einem Cowboy erwarten darf, wenn er an fein Tage — 9 
werk geht. Wade mußte feine Poſition verändern, um Bellounds 
zu beobachten, und ſein finſterer Blick folgte ihm über den Hügel, 
den Hang hinab, an dem Weidenufer des Baches entlang und im⸗ 
mer weiter bis an die entgegengeſetzte Seite des großen Taler. 8 
wo Jack in der Richtung auf den Buffalo Park bergauf zu 
klettern begann. 5 

Nachdem Bellounds verſchwunden und ungefähr eine Stunde 
verſtrichen war, lief Wade an der anderen Seite des Hügels 
hinunter, fand ſein Pferd in einem Dickicht an der Stelle, wo 
er es verlaſſen hatte, ſtieg in den Sattel und ritt in einem 
großen Bogen dem Pfade zu, den Bellounds gewählt hatte. 
Deutlich zeigten ſich die Abdrücke einer friſchen Huff ur in dem 
Staub. Und die Spur des linken Vorderfußes ſtammte von einem 
grob dreieckigen Huf. 

[Sortſetzung folgt.) 
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Freilag, den 11. Mai 1928 


Polniſch - Schleſien 


Spitzbuben 
Verhandlung im Sitzungszimmer eines Arbeitgeberverbandes. 
Der ſchöne, geſchmackvoll möblierte Raum läßt erkennen, daß die 
2 ihre Organiſation durchaus nicht Mangel leiden 
aſſen. 

Um den langen Verhandlungstiſch herum gruppierten ſich 
— faſt möchte man ſagen, nach einer ſtillſchweigend vereinbarten 
Rangordnung — nacheinander folgende Leute: Die Direktoren 
eines großen Werkes, mehrere Syndizi der Induſtriellen⸗Organi⸗ 
ſation — Doktoren —, eine Sekretärin als Protokollführerin, 
einige Angeſtellte der Arbeitergewerkſchaft und die Vertreter des 
Betriebsrates der verhandelnden Firma. Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung: Die Verſchärfung der Sicherheits: und Kontrollvor⸗ 
ſchriften der Arbeitsordnung. 

Die Firma verlangt für ihre ſogenannten Sicherheitsbeam⸗ 
ten das Recht, daß ſie jeden Werksangehörigen, überall und 
jederzeit, insbeſondere beim Verlaſſen der Fabrik, auf etwa un⸗ 
rechtmäßlgerweiſe mitgeführte Gegenſtände unterſuchen können. 
Sogar das Recht der Leibesunterſuchung nimmt die Firma für 
ihre Beauftragten in Anſpruch; wer ſich von den Arbeitern 
widerſetzt, ſoll friſtlos entlaſſen werden. 

Die Direktoren und noch mehr die Syndizi der verſchiedenen 
Grade ſind glänzende Verfechter ihrer Sache. Sie beweiſen 
mit ganzen Aktenbündeln nicht nur, daß die Unternehmer ein 
geſetzliches Recht zu ſolchen Durchſuchungen haben, fie zeigen an 
Dutzenden von ſchwarz auf weiß belegten Beispielen, daß di⸗ 
X. Firmen eine ebenſol und noch ſ chärfere Kontrolle der 
Arbeiterſchaft beſteht. ntſcheidungen der Arbeitsgerichte, der 
Schlichtungsausſchüſſe und der Landgerichte werden geſchickt an⸗ 
geführt. Die Direktoren weiſen auf wiederholt vorgekommene 
Diebſtähle hin. Wie ſollen ſich die Werke dagegen ſchützen? 
Nicht, daß die Arbeiter⸗ und Gewerkſchaftsvertreter ſolche 
Diebſtähle beitreiten wollten — o nein! 
an der Hand von Beiſpielen, wie auch ohne ſcharfen Kontroll⸗ 
vorſchriften ſich die Arbeitgeber durch verſtändnisvolles Zu: 
ſammenarbeiter mit der Betriebsvertretung der Arbeiter gegen 
Diebe und Hehler innerhalb der Belegschaft wehren können, zu⸗ 
mal alle anſtändigen Arbeiter, die doch 99 v. H. aller Arbeits⸗ 
nehmer ausmachen, nichts gegen die Dingfeſtmachung Unehrlicher 
einwenden, da ſie ſich dadurch ſelbſt vor Diebstahl ſchügen. 
Vergebens ſuchen die Vertreter des Betriebsrates den Wort⸗ 
jührern der Induſtrielle verſtändlich zu machen, daß es ein Ein⸗ 
griff in die durch die Reichsverfaſſung gewährleiſtete persönliche 
Freiheit des Einzelnen bedeutet, wenn er ſich von dem Angeſtell⸗ 
ten ſeines Unternehmers körperlich durchſuchen laſſen ſoll, daß 
dieſes Recht nur einer geſetzlichen Körperſchaft, eben der Polizei 
zuſtehe. Vergebens iſt der Hinweis auf die perſönliche Ehrkrän⸗ 
kung, die in ſolchen Kontrollmaßnahmen und Durchſuchungen 
liegt. — Vergebens! — Die Firma verlangt für ſich und die 
Syndizi, verlangen für alle Verbandsfirmen, ſoweit da nicht 
ſchon beſteht, eine Verſchärfung der Arbeitsordnung zur rückſichts⸗ 
loſen Kontrolle der Arbeiter, 8 a 

Stundenlang währt das Hin und Her des Wortgefecht 
Ergebnis? Keinerlei Verſtändigung. Wie auch? Hat doch der 
erſte Geſchäftsführer des Induſtriellenverbandes die Verhandlun⸗ 
gen geleitet. Und ganz natürlich nicht unparteiiſch, das lag fa 
schließlich in feiner Perſon. Nicht derb und auch nicht leiden⸗ 
schaftlich ergriff er Partei. 
ernſt und gewichtig x > 
eine gute Havanna ſchmauchend, ſeinen Klubſeſſel drückte. 
„Aber jehen Sie doch, meine Herren,“ jo ſuchte er mit guten 
Worten auf die Arbeitervertreter einzuwirken, „die Menſchen 
ſind nun einmal nicht alle ſo ehrlich und gewiſſenhaft wie Sie 
und wie wir wohl alle hier, nicht wahr? — Wie wollen Sie 
die Spitzbuben faſſen? — Nur durch ſcharfe Kontrolle, allein 
ſchon zur Abſchreckung. Oder glauben Sie nicht, daß ſchon allein 
das Bewußtſein der vorhandenen Kontrollvorſchriften ſolche 
Spitzbuben an der Ausführung ſolcher Diebſtähle hindert?“ — 
Das wurde nun von den Arbeitervertretern beſtritten mit 
der Behauptung, daß gerade die großen Spitzbuben immer raffi⸗ 
niert genug ſeien, um ſolche beſtehenden Kontrollmaßna men 
und Organe zu umgehen oder geſchickt zu täuſchen. 

Zwecklos waren alle Reden. Der Schlichtungsausſchuß als 
die einzig zuständige und leider zu der Zeit auch noch endgültig 
entſcheidende Stelle mußte ſein Urteil fällen. 
Wieder ſtritten die Parteien mit langen Reden. Wieder 
wurden Gründe und Gegengründe, wurden Gerichtsurteile, Ar⸗ 
beitsordnungen, Vereinbarungen und Geſetzesbeſtimmungen ins 
Feld geführt. Nur hatte diesmal ein Richter den Vorſitz; aber 
der Vorſitzende der erſten Verhandlung, der Geſchäftsführer der 
Induſtriellenorganiſation, war einer der Beiſitzer von Arbeit⸗ 
geberſeite. 1 
Der Richter ſuchte zu vergleichen, ohne Erfolg deshalb, weil 
ſein Vergleichsvorſchlag auf eine glatte Unterwerfung der Ar⸗ 
beiter hinaustam. — Kann man fi alsdann ein Urteil denken? 
— Die Vertreter der Arbeiter waren in der Minderheit und der 
dicke Geſchäftsführer der Unternehmer ſtimmte mit ſeinem 
Kollegen, einem Arbeitgeberſyndikus, mit dem Richtervorſitzenden 
für eine entſprechende Verſchärfung der Arbeitsordnung die dem 
ſogenannten Sicherheitsdienſt der Firma das Recht zuſprach, je⸗ 
derzeit und überall eine Kontrolle und wenn ihm notwendig er⸗ 
ſcheinend, auch im Portierhaus eine Leibesunterſuchung der 
Arbeiter vornehmen zu können. 
7 Und nun, lieber Leſer, geht die Geſchichte aus. — Kannſt du 
Dir denken, wie? Man hat von der Zeit an in allen Werken und 
Fabriken in beſagter Stadt und in der ganzen Republit in den 
Reihen der Arbeiter alle Spitzbuben ausfindig gemacht und ihrem 
gerechten Richter übergeben? Man hat die deutſche Induſtrie 
— Verzeihung, die ganze deutſche Wirtſchaft + micht doch, man 
hat vor allem die Fabrikanten und Induſtriellen vor ungeheu. 
ten Verluſten, vor Diebstählen und Betrügereien und ungezählten 
Spitzbuben bewahrt? — Ja, hat man das? Ich muß geſtehen, 
ich weiß es nicht, ich vermute es. 

Aber eines kann ich dir, lieber Leſer, beſtimmt verraten: 
Man hat in der Stadt, in der ſich die oben erzählte Geſchichte 
abgeſpielt hat, ungefähr ein halbes Jahr ſpäter, folgende auf⸗ 
ſehenerregende Notiz in der Zeitung geleſen: „Verhaftet wurde 


* 


Zeitraum von etwa zwei Jahren über 100 000 Marl unter: 
lagen hat, obwohl er nicht nur ein ſehr hohes Gehalt bezog, 
ſondern auch das Vertrauen aller Mitglieder, insbeſondere des 


Sie zeigen ebenfalls 


Nein, bei Gott nicht, wenn er auch 
mit ſeinen zwei Zentnern Lebendgewicht, 


der Geſchäftsführer X der .... Urbeitgeberorganijation, weil er 
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5 2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 11. Mai 1928 


die Geſchäfte des Staates 


Gegen die Ausdehnung der Staatsmonopole auf die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft auf Tabak und Spiritus wird ſeit Sheen ge⸗ 
ſchrieben und geredet. Selbſt der ſchleſiſche Seim hat ſich gegen 
dieſe Ausdehnung ausgeſprochen, doch läßt das alles die War⸗ 
ſchauer Zentralregierung kalt. Es bleibt eben bei der Aus⸗ 
dehnung und mit dieſem Gedanken müſſen wir uns abfinden. 

Wir, Sozialiſten, ſind grundſätzlich keine Gegner von Ver⸗ 
ſtaatlichung der Produktionsmittel und ſelbſt des Handels mit 
den hergeſtellten Produkten jener Betriebe. Die Verſtaatlichung 
von Produktion und Handel iſt viel mehr eine alte ſozialiſtiſche 
Forderung und ſie findet ihre Begründung in der Tatſache, daß 
durch ſie die Arbeiter in einem demokratiſch regierten Staate auf 
die Verwaltung der großen Betriebe Einfluß gewinnen. Aller⸗ 
dings gibt es noch andere Wege, die dem Arbeiter die Kontrolle 
der Verwaltung der Betriebe ermöglichen, die durch die Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften geführt werden. Das Betriebsrätegeſetz weiſt 
uns ebenfalls einen Weg zur Verwirklichung unſerer Ziele, nur 
müßte es in der Richtung ausgedehnt werden, daß dem Betriebs⸗ 
rate die Büchereinſicht und womöglich auch Sitz und Stimme 
im Aufſichtsrate einzuräumen wäre. Will man aber den Beſitz 
der Produktionsmittel für Bereicherungszwecke eines Geldbeſitzers 
ausſchalten und ſie det Allgemeinheit nützlich machen, ſo läßt ſich 
das nur durch ihre Verſtaatlichung erzielen. Aber hier haben 
wir eine Reihe von Einwendungen und Einſchränkungen, die 
vielfach unſere Stellungnahme zu dem ganzen Problem be⸗ 
ſtimmen. Wir würden unter keinem Umſtande zulaſſen, daß 
Produktionsmittel verſtaatlicht werden, wenn der Staat durch 
Oligarchie, oder einen Diktator regiert wird. Die Verſtaatlichung 
der Produktionsmittel wird von den Sozialiſten ſo verſtanden, 
daß ſie nicht dem einzelnen Individum, ſondern der Allgemeinheit 
nützlich gemacht werden ſollen. Darauf kommt doch hauptſächlich 


an und nicht etwa auf die Füllung der leeren Staatskaſſen auf 


Koſten der Konſumenten, wie das heute bei uns in Polen der 
Fall iſt. Die Verſtaatlichung der Produktionsmittel kann alſo 
nur ein demokratiſch regierter Staat durchführen, wo die Volks⸗ 
kontrolle in jeder Hinſicht zufriedenſtellend iſt. 

Wir ſprachen anfangs von Staatsmonopolen auf Tabak 
und Spiritus, die teilweiſe durch den Staat ſelbſt produziert 


Vorſtandes 
genoß.“ — 
Es war derſelbe Geſchäftsführer, der in beſagter Sitzung 
den Vorſitz führte und den Arbeitern Plittel und Wege zeigen 
wollte, die Srisbuben in ihren Reihen zu ermitteln. An andere 
Spitzbuben hatte er kaum gedacht. 


ſeiner 


„Verächtlichmachung des Staates?" 

Vor einigen Monaten veranſtaltete der Deutſche Bergar⸗ 
beiterverband in Ruda eine Zuſammenkunft ſeiner Mitglieder, 
zu welcher auch Sangesbrüder aus Königshütte eingeladen wur⸗ 
den. "Hiervon haben einige Patrioten vom Weſtmarkenverein 
erfahren und erſchienen unter Führung der aus Gleiwitz ent⸗ 

r - und Krafczyk im fraglichen Lokal 
und verſuchten die ftaltung zu ſtören. Die Verſammlung 
wurde daraufhin aufgelöſt und in einem anderen Lokale wurde 
nun der Leiter des Bergarbeiterverbandes in Ruda von Paskuda 
provoziert und mit Billardſtöcken bearbeitet, wobei es zum 
Wortwechſel kam, jo daß der Gaſtwirt eingreifen mußte. 
Paskuda, der ja als ein Radauheld in Ruda bekannt iſt, ſtellte 
nun den Namen des Genoſſen Daniſch feſt, obgleich Polizei im 
Zivil zugegen war. Gegen dieſe Anmaßungen Paskudas wehrte 
ſich Kamerad Daniſch und nun wurde ihm unterſchoben, daß 
er ſich in der Abwehr gegenüber Paskuda antiſtaatlicher Aeuße⸗ 
zungen hätte zuſchulden kommen laſſen. Die Angelegenheit hatte 
nun ein gerichtliches Nachſpiel vor dem Amtsgericht in Nuda, 
wobei Kamerad Daniſch zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt 
wurde. Intereſſanter iſt aber der Prozeßverlauf, weil die Ent⸗ 
laſtungszeugen des Angeklagten nicht geladen wurden, ferner 
der Provokateur dieſer Vorgänge nicht als Zeuge geladen wurde, 
ſondern ein gewiſſer Krafczyk, der im Widerſpruch zu dem Ange⸗ 
klagten die angeblichen Aeußerungen gehört haben will. Der 
Angeklagte beantragte Verlegung des Termins und Ladung 
Paskudas als Zeugen, ſowie die Vorladung ſeiner Zeugen, 
worauf indeſſen vom Gerichtsvorſitzenden nicht reagiert worden 
iſt. Der Gaſtwirt, in welchem Lokal ſich die Zuſammenſtöße er⸗ 
eignet haben, weiß von antiſtaatlichen Aeußerungen des Ange⸗ 
klagten nichts, der Angeklagte hingegen behauptet, daß der Pro⸗ 
vokateur zu dieſen Vorgängen der Paskuda fei, der ja in Ruda 


als Radauheld bekannt iſt. Ohne daß der Staatsanwalt irgend⸗ 


welche Anträge auf Beſtrafung ſtellte, zog ſich das Gericht zurück 
und verkündigte das Urteil auf zwei Wochen Gefängnis. Merk⸗ 
würdig mußte es bei dieſer Verhandlung berühren, daß ſogar 
die nötigen Unterlagen fehlten, man mußte ſelbſt auf die Zu⸗ 
ſtellung des Dziennik Rzeczypoſpolitef warten, man kam nicht 
vorwärts. Der eigentlich ſchuldige Provokateur Paskuda iſt nicht 
einmal als Zeuge vorgeladen, während Kamerad Daniſch ver⸗ 
urteilt worden iſt. Gegen dieſes Urteil wird Reviſion eingelegt. 


— 


Ausſchreibung von Lehrſtellen 
für die Kattowitzer Minderheitsſchulen 

Das Kommunale Schulweſen in Kattowitz erleidet durch 
eine Verordnung des Miniſteriums, wonach in den Schulen nur 
Lehrkräfte mit abgeſchloſſener akademiſcher Ausbildung beſchäf⸗ 
tigt werden dürfe, eine ſchwere Zurückſetzung, daß beſonders für 
die Minderheitsſchulen ſchwer fällt, geeignete Lehrkräfte mit den 
Anforderungen, wie fie vom Kultusminiſterium geſtellt werden, 
zu beſchaffen. Sowohl an den Minderheitsſchulen als auch an den 
polniſchen Schulen iſt auf Grund dieſes Erlaſſes einer Anzahl 
Lehrkräfte, die den Bedingungen nicht entſprachen, zum Schluß 
des Schuljahres gekündigt worden. Die Stadt Kattowitz hat da 
her die Ausſchreibung einer ganzen Anzahl von Lehrſtellen für 
die Minderheits⸗Oberrealſchule und das Lyzeum vornehmen 
müſſen. 


Vor einem Streit der Ziegeleiarbeifer 
Die Lohnverhandlungen im Ziegeleigewerbe haben ſich ziem⸗ 
lich zugeſpitzt, da die Unternehmer unter keinen Umſtänden den 
berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer nachkommen wollen. 
Bereits iſt von den Verbänden ein Streikbeſchluß gefaßt worden, 
jedoch mit Rückſicht darauf, daß am 14. Mai Verhandlungen mit 


—— . — 


und eintzigſt und allein an den Konſumenten gebracht werden. 
Sehen wir uns die finanzielle Seite dieſer Staatsverwaltung 
näher an, damit wir uns Rechenſchaft geben, ob wir ſolche 
Verſtaatlichung billigen können. Da haben wir zuerft das 
Tabakmonopol. In dem Budgetjahre des polniſchen Staates 
1928/29 oder vom 1. April 1927 bis 31. 3. 1928 finden wir einen 
Betrag von 372 Millionen Zloty, die das Tabakmonopol als 
Reingewinn am den Staat abgeführt hat. Neben dieſen 8 
Millionen Zloty Reingewinn hat das Tabakmonopol > 505 000 
Zloty Zinfen und Amortifationsrate an Italien abgeführt, was 
ebenfalls dem Reingewinn zuzuſchlagen ft, jo daß der Rein- 
gewinn 397,5 Millionen betragen hat. An Rohmaterial wurde 
in derſelben Zeit für 75.2 Millionen Zloty angeſchafft. Man 
ſtelle ſich alſo vor, daß bei einer Materialanſchaffung von 75 
Millionen Zloty ein Reingewinn von 397,5 Millionen Zlotn 
erzielt wird. Dieſe Zahlen ſprechen eine ſo deutliche Sprache, 
daß es jede Bemerkung überflüſſig erſcheint. Das Tabakmonopol 
kann jeden Preis für ſeine Erzeugniſſe fordern, nicht anſtatt 
gute Ware anbieten, weil es keine Konkurrenz zu fürchten 
braucht, zumal keine da iſt. 

Mit dem Spiritusmonopol verhält ſich die Sache genau fo, 
wie beim Tabak. In dem Budgetjahre 1927/28 wurde ein 
Bruttonutzen von 513,3 Millionen Zloty erzielt und ein Rein⸗ 
gewinn von 357 Millionen Zloty an den Staat überwieſen. 
Außerdem erhielten noch die Kommunen als Entſchädigung 
38.8 Millionen Zloty, ſo daß das Reingewinn insgeſamt 397,8 
Millionen Zloty betragen hat. An Spirituseinkauf wurden 95 
Millionen Zloty und ſonſtiges Material 19,5 Millionen Zloty 
oder 19 Prozent des Reingewinnes ausgegeben. 

Solche Geſchäfte könnte ſich wohl jeder gefallen laſſen. Beim 
Tabakmonopol werden bei 14 Zloty Auslagen 100 Zloty Nein⸗ 
gewinn und beim Spiritusmonopol bei einer Auslage von 
19 Zloty 100 Zloty Reingewinn erzielt. Was ſollen aber dazu 
die Konſumenten ſagen? Sollen die ſich für die Dauer ſo 
rupfen laſſen? Es braucht wohl keiner weiteren Erörterung, 
daß eine ſolche ſtaatliche Verwaltung von Produktionsmittel die 
Sozialiſten nicht wollen und fie auch rüchſichtslos verurteilen. 


Organiſation in unbeſchränktem Maße 


dem Schlichtungsausſchuß ſtattfinden, iſt er vorläufig nicht zur 
Durchführung gelangt. Allerdings wird mit einem Streit ſtart 


gerechnet. 


Gegen die Zahntechniker 

In ganz Deutſchland und ſelbſtverſtändlich auch bei uns in 
Polniſch⸗Oberſchleſien kann ein jeder Zahntechniker, ſobald er 
dazu die Befähigung beſttzt, ſich ſelbſtändig machen. Seine Heil⸗ 
kunft, die nicht ſelten jene des ſtudierten Zahnarztes überjteigt, 
wird schließlich auf beſtimmte Fälle beſchränkt. So war es ſchon 
immer in Deutſchland und bei uns geweſen, nicht aber in Oeſter⸗ 
reich und dem ehemaligen Galizien. Dort konnte das Zahnge⸗ 
werbe lediglich der ſtudierte Zahnarzt ausüben. Er konnte ſich 
wohl Zahntechniker halten, die an den Kunſtzähnen und Gebiſ⸗ 
ſen hantierten, ſich aber an den Patienten nicht heranwagen 
durfen. Jeder Zahnarzt mußte den Titel „Doktor“ haben, ge⸗ 
nauſo, wie jeder Rechtsanwalt in Oeſterreich, wo jeder zweite 
Menſch ſich „Doktor“ ſchümpfte. Die öſterreichiſchen Zuſtände 
werden leider auf allen Gebieten des menſchlichen Lebens in 
Polen eingeführt, nur in etwas ſchlechterer Form. Warum ſoll⸗ 
ten davon die Zahntechniker verſchont bleiben, iſt nicht einzu⸗ 
ſehen. In Polen ſelbſt wurde durch eine Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom Juni 1927 der Zahntechniker von dem Patien⸗ 
ten verdrängt. Nur bei uns in Oſtoberſchleſien iſt das noch nicht 
der Fall. Hier zieht der Zahntechniker unter dem Schutze der 
ſchlefiſchen Autonomie weiterhin dem Patienten die kranken 
Zähne. Ob er fie aber noch lange ziehen wird, iſt eine andere 


Die „Polska Zachodnia“, die in der öſterreichiſchen Schlam⸗ 
perei ſich am glücklichſten fühlt, geht bereits den ſchleſiſchen Zahn⸗ 
technilern an den Kragen. In ihrer Dienstagnummer nennt ſie 
die Zahntechniler „Wahrſager“ und wendet ſich ſcharf gegen ſie. 
Daß ſich der Zahnkranbe viel lieber zu einem Zahnarzt als einem 
bloßen Zahntechniker begibt, wäre eptl. verſtändlich, andererſeits 
aber iſt der Zahntechniker viel billiger, als der Zahnarzt. Er 
macht dieſelbe Arbeit für das halbe Geld und nach dem das 
Volk verarmt iſt, müſſen wir uns gegen die Beſeitigung der 
Zahntechniler wenden. e 


Zuderwaren und Drogen in der Karbidbüchſe 

Daß die Arbeitsloſen zu allen nur erdenklichen Mitteln 
greifen, um ihr recht mageres Einkommen zu ſteigern, begreift 
man durchaus. Auch dann, wenn dies oder jenes Mittel nicht 
immer unſere Billigung finden ſollte. Die allermeiſten haben 
ſich wohl auf den Handel geworfen, was man jo Handel nennen 
kann. Denn armſelig genug iſt er. Gewöhnlich beſteht der 
Laden aus einem kleinen Holzkaſten oder einer Karbidbüchſe, in 
der die „Waren — Hoſenknöpfe, Schuhſenkel, Zwirn uſw., unter⸗ 
gebracht find. Gerade glänzende Geſchäfte machen dieſe Händler 
nun nicht, denn wer ihnen ſchon etwas abkauft, tut dies aus 
Mitleid. Weiß er doch zu gut, daß es ſich um Arbeitsloſe han⸗ 
delt. Und ſo wandern dieſe Händler auf die Dörfer. Hier findet 
ihre Ware begreiflicherweiſe einen beſſeren Abſatz, zumal wenn 
es nicht gerade auch Hoſenknöpfe und Schuhſenkel ſind. Hier 
floriert das Geſchäft am beſten mit Drogen und Zuckerzeug. 
Gewiß, wir gönnen den Arbeitsloſen jede Verbeſſerung ihres 
Einkommens, aber der Handel mit den letztgenannten Waren hat 
doch ſeine Bedenken und das vom geſundheitlichen Standpunkt. 
Kunterbunt find nämlich die Bonbonsſorten, wie Zuckernüſſe, 


Liebesperlen, Schneeflocken und wie ſonſt noch heißen mögen, mei⸗ 


ſtenteils in einer Karbidbüchſe zufammen mit Mottengift und 
Wanzenpulver und ſonſtigen Pülverchen untergebracht. Das ans 
dere, wenn ſich das Geſchäft abspielt, kann man ſich ja denken. 
Hier liegt eine nicht unerhebliche Gefahr in hygieniſcher Hinſicht. 
die von den Dorfleuten ſehr wenig beachtet wird. — Vielleicht 
befaſſen ſich die örtlichen Stellen einmal damit. Allerdings 
glauben 05 nicht, daß man ſo ohne weiteres einen derartigen 
Handel unterbinden können wird, ſofern man nicht für Arbeits⸗ 


gelegenheit ſorgt! — Doch ift es notwendig, dieſen unhygieni⸗ 


ſchen Drogen⸗ und Zuckerwarenhandel etwas mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken. N . 


* 


aufgeſtellt worden. 
nunmehr bis zur Aufſtellung der neuprojektierten Verkehrsinſel 


Verkehrshindernis werden kann. 


witz wurde gegen den Landwirt Franz M. 


Kaftowig und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Die 900 000 Zloty⸗Anleihe der Landes verſicherungsanſtalt. 

Auf der letzten Sitzung des al: in Kattowitz, 
welche am Dienstag abgehalten wurde, gelangte zunächſt 
das Projekt des Anleihevertrages zwiſchen dem Jakla Ubez⸗ 
pieczen und der Stadt ee zwecks Gewährung einer 
Anleihe in Höhe von 900 000 Zloty zur Annahme, welche 
für die Beendigung der Häuſerbauten in der Wohnhaus⸗ 
kolonie auf der verlängerten ulica Raciborska und weitere 
Inveſtitionszwecke beſtimmt iſt. — Angenommen wurde fer⸗ 
ner das Reglement der Grundſtückskommiſſion. — Eine Bei⸗ 
hilfe von 2 000 Zloty iſt als einmalige Einlage dem polni⸗ 
ſchen Städteverband für den Unterſtigun sfonds der Hin⸗ 
terbliebenen (Witwen und ae polniſcher Schriftſteller 
gewährt worden. — Anläßlich des ationalfeiertages wurde 
eine Subvention von 500 Zloty für das „Towarzyſtwo Czy⸗ 
teln Ludowych (Verband der lksbüchereien) bewilligt. 

Zur Aerzte⸗Tagung, welche am 17. Juni d. J. in Lodz 
abgehalten wird, iſt der Chefarzt des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes in Kattowitz, Dr. Wilimowski als Delegierter vor⸗ 
geſehen worden. Im Behinderungsfalle 55 Kreisarzt Dr. 
Koloczek nach Lodz entſandt werden. — Der Dezernent für 
das ſtädtiſche Feuerlöſchweſen, Stadtrat Schmiegel wird zu 


der N Feuerwehrtagung am 29. Juni d. J. delegiert. 
— Auf dem Flugplatz in Kattowitz ſoll ein Feuermelder 
unter der Vorausſetzung eingebaut werden, daß der Antrag⸗ 


ſteller vorher die Koſten für Ausführung der Karla 
arbeiten hinterlegt. 


Körperkulturabend. Montag, den 14. d. Dis, abends 338 
Uhr, findet findet ein Körperkulturabend der Muſter⸗ 
turnſchule Kattowitz ſtatt. Das Programm umfaßt: 1. Neuzeit: 
liches Turnen, Gymnaſtik und Tanz aus der Logeſchule für Be⸗ 
wegungskunſt in Hannover, desgleichen auch aus der Schule 
Prefeſſor Grob, Leipzig. 2. Uebungen und Formen nach Bode 
und Hellerau. 3. Tänze und Uebungsformen nach Entwürfen 
son Dulawski Die Muſterturnſchule Dulawski iſt durch ihre 
hervorragenden Leiſtungen beſtens belannt und ihre öffentlichen 
Aufführungen werden jedesmal zu »inem beſonderen Anziehungs 
vunkt für jung und alt. Ihr Ziel ift, den Körper friſch und 
geſund zu erhalten ‚ihm Kraft, Beweglichkeit und Anmut zu ver⸗ 
leihen. In welch hohem Grade dies Herr Dulawski bei ſeinen 
Schülern und Schülerinnen gelungen iſt, werden die Vorführun⸗ 
gen zeigen. Es iſt ſtaunenswert, welch hoher Grad von Vervoll⸗ 
kommnung durch beharrliche und zielbewußte Uebung erreicht 
werden lann. Für die Schüler findet nachmittags um 3 Uhr, 
eine Sonderaufführung ſtatt. Karten ſind an der Kaſſe des 
Deutſchen Theaters täglich von 10 bis 2 Uhr zu haben. 


Sprechchorkurs. Der vom Deutſchen Kulturbund veranſtal⸗ 
tete Sprechchorkurs beginnt Montag, den 14. d. Mts., 7 Uhr 
abends, in den Räumen der Mittelſchule auf der Schulſtraße. 

Städtiſche Wohlfahrtsfürſorge. Die ſtädt. Fürſorge⸗ und Be⸗ 
zatungsſtelle für Mütter und Kinder in Zalenze, ulica 
Wojſciechowskiego 99, iſt nach den reſtaurierten und geſchmackvoll 
ausgeſtatteten Räumen im früheren Gemeindehaus verlegt wor⸗ 
den. Die Sprechſtunden erfolgen jeden Mittwoch in der Zeit 
von %5 bis 36 Uhr nachmittags. Ferner iſt eine Beratungs⸗ 
ſtelle für werdende Mütter neu errichtet worden, woſelbſt eben⸗ 
falls an jedem Mittwoch, allerdings in der Zeit von 36 bis 8 
Uhr Sprechſtunden abgehalten werden. Die Leitung hat der 
ſtädtiſche Arzt Dr. Szcepainski in Domb übernommen. Im $ ts: 
teil Zawodzie iſt neuerdings bei der dortigen Beratungsſtelle für 
Mütter und Kinder ebenfalls eine Beratungsſtelle für werdende 
Mütter im Rathaus eröffnet worden, und zwar unter Leitung 
des Arztes Dr. Skupin. Sprechſtunden werden an jedem Diens⸗ 
tag nach dem 15. d. Mts. in der Zeit von %5 bis %6 Uhr 
abgehalten. N 

Ermäßigung der Mehl⸗ und Brotpreiſe. Für die laufende 
Woche ſind die vorgeſchriebenen Höchſtpreiſe für Mehl und Brot 
erſtmalig heruntergeſetzt worden. Die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſion beim Magistrat in Kattowitz hat auf ihrer letzten 
Sitzung nachſtehende Preisänderungen eintreten laſſen: Für 
Weizenmehl (60 Prozent) von 48 auf 46 Groſchen pro Pfund, 
Roggenmehl (70 Prozent) von 42 auf 41 Gtoſchen, Brot aus 
GSprozentigem Roggenmehl von 42 auf 41 Groſchen. Die neuen 
Preiſe gelten ab heutigen Donnerstag. Preisüberſchreitungen 
werden beſtraft. 

Lebendig verbrannt. Auf ſchreckliche Weiſe lam der Obdach⸗ 
loſe Bernhard Blachetta welcher in einer Holzſcheune auf dem 
Gelände des Dominiums Zalenze übernachtete, zu Tode. In der 
Nacht zum Mittwoch brach in der Scheune Feuer aus, welche 
vor Eingreifen der Feuerwehr vernichtet wurde. B., wurde im 
Schlafe vom Feuer überraſcht und erlitt ſo arge Brandwunden, 
daß er kurze Zeit nach Einlieferung in das ſtädt. Spital im 
Kattowitz verſtarb. f 

Vom Gerüſt abgestürzt. Am Mittwoch vormittag ſtürzte 


der Arbeiter Paul Bladlek aus Kattowitz von einem Baugerüſt 


aus 6 Meter Höhe herab und erlitt einen komplizierten Bein⸗ 
bruch. Der Verunglückte war mit der Ausführung der Putz⸗ 
arbeiten am Büro⸗Gebäude der Gieſche⸗Geſellſchaft auf der ulica 
Wojewodzta in Kattowitz beſchäftigt. Man ſchaffte B. nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Beſtrafte Radio⸗Schwarzhörer. Weil ſie in ihrer Wohnung 
ohne vorherige Anmeldung und Genehmigung Radioapparate 
angebracht hatten, wurde gegen G., Johann Sk. und 
Johann G. aus Domb Anzeige erſtattet. Alle drei vorgenannten 
Perfonen hatten ſich vor dem Kreisgericht Kattowitz zu verant⸗ 
worten und wurden zu einer Geldſtrafe von je 10 Zloty ein⸗ 
ſchließlich Tragung der Gerichtskoſten verurteilt. Dies anderen 
Nadio⸗Schwarzhörern zur Warnung! 

Die neue Verkehrsinſel. Eine proviſoriſche Verkehrsinsel in 
einem Durchmeſſer von 60 Zentimetern, iſt an der Kreuzung 


ulica Pocztowa—3⸗go Maja —Ring rechtsſeitwärts von der 


alten Verkehrsinſel und zwar direkt am Eingang der Pocztowa 
Von dieſer überſichtlichen Stelle aus ſoll 


die Verkehrsregelung erfolgen. Zu bemängeln iſt allerdings, daß 
die neue Inſel bei Anbruch der Dunkelheit infolge mangelnder 
Beleuchtung nicht überſichtlich genug iſt und nur zu einer Art 


Vor dem Landgericht Katto⸗ 

aus Oberlazisk we⸗ 
gen Meineids am Mittwoch, verhandelt. Der Angeklagte wurde 
vor längerer Zeit in einer Streitſache vor Gericht unter Eid ge⸗ 
hört und ſoll wiſſentlich falſche Ausſagen gemacht haben. Darauf⸗ 
hin iſt Anzeige erſtattet worden. Bei ſeiner Vernehmung er⸗ 
klärte der Angeklagte, daß er zurzeit die Angaben wahrheitsge⸗ 
mäß gemacht hälte. Die Ausſagen der Zeugen waren jedoch be; 


Wieder ein Meineidsprozeß. 


| 
| 
| 
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Ichend. Das Gericht ſah Meineid infolge Fahrlöſſigkeit als 
vorliegend an und verurteilte den M. zu 2 Monaten Gefängnis 
bei einer Bewährungsfriſt von 2 Jahren. Der Staatsanwalt 
beantragte drei Jahre Zuchthaus. i 


Königshütte und Amgebung 


Das Arbeitsloſenamt an die Arbeitgeber. 


Das Arbeitsloſenamt Königshütte hat in letzter Zeit 
feſtgeſtellt, daß ſich eine große Anzahl von Arbeitgebern an 
die porgeſchriebenen Vorſchriften bezw. Anmeldung freier 
Stellen nicht halten. Manche Firmen nehmen ohne Ver⸗ 
mittlung des Arbeitsloſenamtes Arbeitskräfte an und kom⸗ 
men nicht nachträglich um die Genehmigung ein. Da dieſes 
unzuläſſig iſt, warnt das Arbeitsloſenamt vor derartigen 
Einſtellungen. Die Benötigung von Arbeitskräften hat 
nach den bisherigen Vorſchriften zu erfolgen, wobei der 
Name und Adreſſe der Firma, Beruf und Anzahl der be⸗ 
3 Arbeitskräfte, deren Qualifikation, Arbeits⸗ und 
Zahlungsbedingungen, das Datum der freiwerdenden 
Stellen und gleichzeitig die Zeit für das in Frage kommende 
Arbeitsverhältnis angegeben werden muß. 

Ein beſonderes Augenmerk wird das Arbeitsloſenamt 
darauf richten, daß auch den angenommenen Arbeitskräften 
eine entſprechende Bezahlung geleiſtet wird, die den augen⸗ 
blicklichen Lebensbedingungen einigermaßen entſpricht. Das 
Arbeitsloſenamt wird in Zukunft nur denjenigen Firmen 
Arbeitskräfte ſtellen, die dei der Anmeldung der freien 
Stellen gleichzeitig die Arbeits⸗ Zeit⸗ und Zahlungsbedin⸗ 
gungen bekannt geben. Solche Firmen, die ſich an die Vor⸗ 
ſchriften nicht halten, werden zur Verantwortung gezogen, 
und ihnen ſo lange keine Arbeitskräfte zugewieſen werden, 
bis ſie den Beſtimmungen der Verordnung vom 27. April 
1927 nachkommen. m. 


Ausſchreibung. Im ſtädtiſchen Kinderheim in Orzeſche 
ſoll eine neue Waſſerleitung angelegt werden. Die Aus⸗ 
führung dieſer Arbeiten und die Lieferung des Materials 
wurden ausgeſchrieben. Offerten ſind bis zum 21. Mai, 
mittags 12 Uhr, im ſtädtiſchen Betriebsamt an der ulica 
Bytomska 11, einzureichen. 
lagen verabfolgt. m. 

Die Kinderbettelei. Zweifellos iſt in unſerer Stadt das 
Bettelunweſen, welches ſchon mehr als das war, bedeutend 
zurückgegangen. So lange die öffentliche Fürſorge nicht im 
weiteren ausreichenden Maße einſetzen wird, ſo iſt an eine 
vollſtändige Ausrottung der Bettelei überhaupt nicht zu 
denken. Auf alle Fälle kann man mit dem Erfolge, die die 
Maßnahmen der privaten Kreiſe, ſowie des Magiſtrats zu⸗ 
frieden ſein. Die Maßnahmen aber, welche die age 
der berufsmäßigen Bettler einſchränkten, brachten jedoch 
wieder eine üblere Erſcheinung mit ſich, und zwar die Kin⸗ 
derbettelei. Sieht man ſich dieſe bettelnden Kinder etwas 
genauer an, ſo wird man die Vermutung nicht los, daß die 
meiſten Kinder berufsmäßig zum Betteln erzogen werden. 
Hierin liegt eine bedenkliche Gefahr vor für die Allgemein⸗ 
heit, dann aber auch für die Kinder ſelbſt. Deshalb wäre 
es unbedingt notwendig, wenn ſich der Magiſtrat mit dieſer 
Angelegenheit etwas näher befaſſen und ähnliche Maß⸗ 
nahmen treffen wollte, wie ſie bereits der Magiſtrat in 
Kattowitz ergriff. Sie waren zwar nicht linde, brachten 
aber einen merklichen Erfolg, denn die Kinderbettelei iſt 
dort ſo gut wie ausgerottet, handelte es ſich um eine gut 
organiſierte, berufsmäßige Kinderbettelei. In Königshütte 
dürfte es in dieſer Beziehung auch nicht beſſer ſtehen. Hier 
wäre es auch Pflicht des in der Stadt beſtehenden Vereins 
für Kinderfürſorge, in dieſer Angelegenheit einzuſchreiten 
und der Kinderbettelei einen Riegel vorzuſchieben, damit 
die fortgeſetzten Klagen der Bevölkerung über die Beläſti⸗ 
gungen verſtummen. m. 

Einlegung von Feierſchichten. Zwecks Streckung der 
noch wenigen vorhandenen Privataufträge legt die sag: 
gonfabrit der Werkſtättenverwaltung wöchentlich drei Feier⸗ 
ſchichten ein. Auf Grund deſſen iſt in den nächſten Wochen 
mit größeren Arbeiterentlaſſungen zu rechnen. Alle bisher 
unternommenen Schritte des Betriebsrates bei den maß⸗ 
gebenden Behörden um ung von Reparaturwaggons 
blieben erfolglos. Wir behalten es uns vor, auf dieſe An⸗ 
elenheit noch näher einzukommen, falls der letzte Schritt in 
Warschau erfolglos bleiben ſollte. TE Fre, 

Immer wieder das Auto. Auf der ulica Gornicza wurde 
die jährige Urſulg Bielnik, von der ulica Hajducka 38, von 
einem Auto überfahren. Trotz des ſofortigen Anhaltens 
des Autos konnte das Unglück nicht mehr verhütet werden. 
Mit demſelben Auto ſchaffte der Chauffeur das Kind ins 
Krankenhaus. m. 

Der Mieterſchutzverein Königshütte hielt am Sonntag, den 
6. Mai 1928 ſeine Generalverſammlung, die gut beſucht war, im 
Dom Lodowy Kronprinzenſtraße ab. Nach herzlicher Begrüßung 
eröffnete der 1. Vorſitzende Herr Riſchke die Verſammlung um 
4 Uhr nachm. Den Jahresbericht erſtattete der 1. Schriftführer 
p. Chroboczek, den Geſchäftsbericht Herr Riſchke in dem er her⸗ 
vorhob, daß durchſchnittlich im Monat 63 Termine vor Gericht 
und Mietseinigungsamt ſtattfanden. Den Kaſſenbericht gab 
Herr Nowak und Kaſſenprüfer Herr Zgodgaj. Hierauf erfolgte 
die einſtimmige Entlaſtung des alten Vorſtandes. In den neuen 
Vorſtand wurden gewählt: Als 1. Vorſitzender Riſchle Karl, ul. 
Ligota Gürnicza 45; 2. Vorſitzender Widura Joſef, ul Szpitalna 
Nr. 8: 1. Schriftführer Chroboczek Pius, ul. Slowackiego 1; 2. 
Schriftführer Nawrottek Alexander, ul. Bytomsla 18; 1. Kaſſen⸗ 
führer Nowak Paul, ul. Ks. Bogdaina 3; 2. Kaſſenfühver 


Maſchnitze Johann, ulica Molnosi Nr. 70. Als 
Beiſitzer die Herren Jarzombek, Wons, Kühler, 
Mann. Puppe. Kulpa. Mazurkiewicz und Frau Dobin. 


Als Reviſoren die Herrn Wieczorek und Zgodzaj. Hierauf ſetzte 
der 1. Vorſitzende Herr Riſchke die Verſammlung in Kenntnis 
von den beabſichtigten Forderungen der Hausbeſitzer bezw. von 
dem Memorial zuſammengeſetzt in 9 Punkten das dem Schleſiſchen 
Sejm vorgelegt wurde, worin dem Mieter ſämtliche erworbene 
Rechte abgeſprochen werden ſollen. Eine unbeſchreibliche Ent: 
rüſtung rief die Bekanntmachung hervor, daß der Urheber dieſes 
Memorial der Geiſtliche Herr Rosmus aus Nikolai fein ſoll. 
Alsdann ergriff Herr Kachel aus Chorzow das Wort. In ſeinen 
zängeren Ausführungen wies der Redner auf die Gefahr hin, 
wie ſolche unberechtigten Forderungen der Hausbeſitzer auf die 
Mieter einwirken, bemerkte ferner, daß die Hausbeſitzer vor und 
während des Krieges Schulden, wie Haare am Kopfe hatten und 
jetzt von einer Verſchuldung geſchweige Verarmung nichts zu 
merken wäre, im Gegenteil glänzend daſtehen. Die Diskuſſion 


war ſehr rege, es wurde das Verlangen geſtellt, an die Behör⸗ 


den und Regierungsſtellen einen Appell zu richten, um die un⸗ 
berechtigten Forderungen der Hausbeſitzer nicht zuzulaſſen. In 
feinem Schlußwort ermahnte Herr Riſchke die Verſammelten 


Daſelbſt werden auch Unter 


Börſenkurſe vom 10. 5. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warschau. . . 1 Dollar ( fer 8.94 


Berlin 31100 u 46.81 Amt. 
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zur Wachsamkeit für Erhaltung ihrer Rechte und reger Anteil: 
nahme an der Mieterbewegung, da nur durch Zuſammenſchluß 
aller Mieter das erreichte Recht noch ergänzt werden kann. Re⸗ 
ſolution. Die verſammelten Mieter der Ortsgruppe Königs⸗ 
hütte proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen die beabſichtigte 


Willkür der Hausbeſitzer und verlangen von den Behörden und 
Regierungsſtellen entſprechende Maßnahmen zu ergreifen, damit 
dieſes neue Unrecht gegenüber den Mietern verhindert wird. Wir 
ſtellen feſt, daß ſolange die Wohnungsnot beſteht, von einer Aen⸗ 
derung bezw. Beſeitigung des Mieterſchutzgeſetzes keine Red⸗ 
ſein kann. 


Siemianowiß 
In der Zwickmahle. 


Wir ſtehen für unſere Kleinſten von 6 Jahren vor den 
neuen Schulanmeldungen im allgemeinen, vor den Schul⸗ 
anmeldungen für Minderheitsſchulen im beſonderen. Wäh⸗ 
tend ſich erſtere ſang⸗ und klanglos vollziehen, ſcheinen ver⸗ 
ſchiedene unſerer lieben Mitmenſchen für letztere ein anz 
beſonderes Intereſſe zu haben. Trotz der klaren Beſtim⸗ 
mung, daß die Eltern über den Schulbeſuch der Kinder ent⸗ 
ſcheiden, ſind wiederum, wie jedes Jahr, Frauen des Sa⸗ 
natorenverbandes unterwegs und verſuchen die Eltern 
beeinfluſſen. Gelingt es ihnen bei den Vätern nicht, 5 
wenden Ir ch an die Mütter, von denen fie allerdings noch 
unglimpflicher behandelt werden und oft die Treppe her⸗ 
unterfliegen, namentlich dort, wo der Mann in Deutſch⸗ 
oberſchleſten beſchäftigt iſt. Anderwärts kommt man mit 
einer ganz zugkräftigen Bremſe an und behauptet, im Auf⸗ 
trage des Miniſters Kiedron und Oberdirektors Schnappka 
zu handeln, droht obendrein mit Entlaſſung des Mannes 
aus der Arbeitsſtelle. Es wäre intereſſant zu erfahren, ob 
die beiden Herren tatſächlich dahinterſtecken, was wir na; 
türlich von vornherein bezweifeln, da die Genannten be⸗ 
ſtimmt nicht an einer ebenſolchen akuten Gehirnverkleiſte⸗ 
rung leiden, als wie die Werbedamen. 


Jedenfalls iſt durch dieſe Methode die freie Willens⸗ 
äußerung der Erziehungsberechtigten hintenherum. alſo 
nicht amtlich, beeinflußt, was bezweckt wird. Wir können 
es natürlich niemandem verübeln, wenn die Eltern, der 
Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, im Exiſtenzkampf 
gegen ihre Ueberzeugung handeln und dem Drucke nach⸗ 
geben. Wie hunderte vergangener Maßregelungen bewei⸗ 
ſen, ſind Leute für ihr idealiſtiſches Verhalten meiſtens ſehr 
ſchlecht abgefunden worden. Und hier laſſen wir gern die 
Lebensklugheit jedes einzelnen das richtige treffen, denn 
jeder ißt ſich doch ſelbſt die Suppe aus, die er ſich eingebrockt 
hat; ſein lieber Nächſter läßt ihn im Namen Gottes und 


Aber feſtgeſtellt muß werden, daß es ein trauriges Zei 
chen unſerer ſo gerühmten, fortgeſchrittenen Kulturzeit iſt, 
wenn ein Arbeiter den anderen mit Arbeitsloſigkeit bedroht, 
um einiger Agitationsjudasgroſchen willen. ü 


Straßenſperrung. Nachdem der hintere Teil der Wanda⸗ 
ſtraße infolge beendeter Pflaſterung dem Verkehr freigege⸗ 
ben iſt, wird der Teil von der Fitznerſtraße bis zur Abzwei⸗ 
gung nach dem Bahnhof bis auf weiteres geſperrt. N 

Es ſtimmt nicht. Der von Rechnungsführer O., von 
hier, gemeldete Freitod beruht erfreulicherweiſe nicht auf 
Tat . Herr O. verſchwand für einige Tage zu ſeiner 
Verwandtſchaft nach Deutſchoberſchleſten und deshalb ver⸗ 
dichtete ſich feine längere Abweſenheit zu beſagtem Gerücht. 
— Wenn es ſich beitätigt, daß Totgeſagte fehr 
leben, fo wünſchen wir ihm das. 


Einen ſtark verregneten Ausflug in die Beskiden haben 
die Klaſſen der Antertertia bis Prima des Minderheits⸗ 
lyzeums unternommen. Bedauerlicherweiſe kam die Geneh⸗ 
migung auf halben Fahrpreis von der Eiſenbahndirektion 
erit 24 Stunden vor dem Ausflugstag, jo daß eine Um⸗ 
ſtellung nicht mehr erfolgen konnte. 


Ueberſchüſſe vom Floriansfeſt der Hüttenleute. Durch 
Lohnabzüge in Höhe von 1.00 0.50 Zloty ſowie anderen 
freiwilligen Spenden iſt ein Reingewinn von 4396 Zloty 
herausgeholt worden, der an 300 Hütteninvaliden verteilt 
werden ſoll, ſo daß durchſchnittlich ein Betrag von 15 Zloty 
auf den Einzelnen entfällt. Dies war doch endlich einmal 
eine Veranſtaltung, die mehr als einen Promenadenmarſch 
zum Zweck hatte. 


— u 


Deutich-Oberfchlefien 


Leobſchüg. Vor Aufklärung der Brandſtiftung im Kreiſe 


die Feuerwehr wiederum nach dem Oſten der Stadt gerufen, wo 
die Scheune des Grundbeſitzers Barſch brannte. Das Feuer 
e glücklicherweiſe, ohne weiteren Schaden angerichtet zu 
n, 
welche die zurückliegenden Brände fallen, fand die Annahme, 
daß die zahlreichen Brände der letztan Zeit auf Brandſtiftung 
zurückzuführen find, erneut Beſtätigung. Die Landeskriminal⸗ 
polizei, die diesmal in dieſer Gegend Wachtpoſten aufgeſtellt 
hatte, konnte einen verdächtigen Mann feſtnehmen, der ſich als 
der landwirtſchaftliche Arbeiter Michael Tſchetſchin entpuppte. 
Letzterer gab nach vielem Leugnen ſchließlich zu, daß die Brände 
der letzten Zeit auf ſein Konto zu buchen ſind. 
ein ehemaliger ruſſiſcher Kriegsgefangener und betrieb ſein Tun 
bereits ſeit dem Jahre 1920, ohne aber dingfeſt gemacht werden 
zu können. Die gerechte Strafe dürfte nicht ausbleiben. 


geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z_ogr. oap. Katowice; Druck: „Vita“, nakl 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Verantwortlich für den 
Helm rich, wohnhaft 


* 


aller Heiligen beſtimmt im Stich, weil er eben menſchlich 9 


lange 


Leobſchütz.) Am vergangenen Sonntag a Uhr nachts, wurde 


gelöſcht werden. Da der Brand zu det Zeit ausbrach, in 


Ichetſchin iſt 
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Der Parteitag der D. 8. A. P. 


Weiterer Verlauf der Beratungen — Stellung 


Lodz, den 7. Mai. 

Die Beratungen des 4. ordentlichen Parteitages wurden 
geſtern ſpät abends abgeſchloſſen. Die geiſtige Höhe der Refe⸗ 
rate und Debatten, die friſche Stoßkraft unſerer Bewegung, die 
während des ganzen Verlaufs der Beratungen zum Ausdruck 
kam, haben die Früchte der bisherigen Tätigkeit an der Organi⸗ 
ſation deutlich erkennen laſſen. Die meiſte Zeit nahm die Aus: 
ſprache über den Bericht des Parteivorſtandes Abg. A. Kronig 
in Anſpruch. Das politiſche wirtſchaftliche Referat hielt der 
Abgeordnete E. Zerbe. Die von ihm eingebrachten Reſolu⸗ 
tionen fanden einmütige Annahme. 

* 


Reſolution zur politiſchen Lage. 


L 
In den zehn Nachkriegsjahren vermochten die kapitaliſtiſchen 


Staaten den Weltfrieden, den ſie den Völkern feierlichſt ver⸗ 


ſprochen haben, nicht zu ſichern. Die Völker leiden nach wie 
vor unter den Laſten des Militarismus und ſind durch ihren 
politiſchen und wirtſchaftlichen Nationalismus und Imperialis⸗ 
mus ſtändig in Gefahr kriegeriſcher Konflikte, die unabſehbare 
Folgen nach ſich ziehen können. Ueber den Völkerbund hinaus 
entſtehen Staatengruppierungen und Militärbündniſſe, die eine 
Fortſetzung der gefahrvollen Vorkriegspolitit erblicken laſſen. Die 
Wirtſchafts⸗ und Handelspolitik der kapitaliſtiſchen Staaten 
wird nicht geleitet von der Notwendigkeit des gemeinſamen 
Güteraustauſches der Völker auf der Grundlage des freien Wett⸗ 
bewerbs, ſondern entgegen den natürlichen wirtſchaftlichen Er⸗ 
forderniſſen, von den Sonderintereſſen der nationalen oder inter⸗ 
nationalen Kapitaliſtengruppen, wodurch künſtliche Wirtſchafts⸗ 
gebilde mit dem damit verbundenen Preisdiktat entſtehen. 
Die Partei iſt überzeugt, daß die 


Organiſierung und die Garantie des Friedens 


nur möglich iſt innerhalb eines erweiterten und demofratijierten 
Völkerbundes, deſſen Hauptaufgabe die materielle und moraliſche 
Abrüſtung, ſowie die wirtſchaftliche Reorganiſierung der Welt, 
und ganz beſonders Europas ſein muß. 

Der wirkliche Friede iſt nur in einer wirkungsvollen Soli⸗ 
darität der Völker gewährleiſtet. Die vornehmſte Aufgabe der 
DSA. wird es daher fein, im Verbande mit den ſozialiſtiſchen 
Bruderparteien Polens, ſich mit allem Nachdruck für obige Ziele, 
insbeſondere für die Einſchränkung der militäriſchen Ausgaben 
Polens, für gegenſeitig befriedigende Handelsverträge einzuſetzen. 

Innerpolitiſch iſt feſtzuſtellen, daß 


der Maiumſturz Pilſudskis, 


der anfangs gegen die politiſche Reaktion gerichtet war, keine 
Feſtigung der demokratiſchen Grundeinrichtungen des Staates 
herbeigeführt hat. Die Regierung Pilſudskis beabſichtigt im Ge⸗ 
genteil eine Aenderung der Staatsverfaſſung, die eine Erwei⸗ 
terung der Exekutivgewalt und eine Schmälerung der Rechte 
der parlamentariſchen Volksvertretung ſowie die Einſchränkung 
der demokratiſchen Grundlagen der Wahlgeſetze für ſämtliche 
öffentliche Körperſchaften bringen ſoll. Geſtützt auf die Macht⸗ 
mittel des Staates hat die Regierung Pilſudski die in der Ver⸗ 
faſſung feſtgelegte Verantwortung der Regierungsorgane vor den 
geſetzgebenden Körperſchaften illuſoriſch gemacht. Die Bildung 
einer Regierungspartei mit noch nie dageweſener Beeinfluſſung 
der Seim⸗ und Senatswahlen durch Mißbrauch des geſamten 
Verwaltungsapparates, hat den Zweck, die Diktaturabſichten der 
„Sanatoren“ noch mehr zu ſtärten. Ueberdies weiſen die Maß⸗ 
nahmen der Regierung unleugbar darauf hin, daß ſie immer 
mehr einen reaktionären Kurs in politiſcher und wirtſchaftlicher 
Hinſicht bei Ausſchaltung der werktätigen Kreiſe in Stadt und 
Land und ihrer Organiſationen einnimmt. Die Verteidigung der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Demokratie muß deshalb für die 
Partei und ihre Mitgliedſchaft das oberſte Gebot der Stunde 
ſein, denn außerhalb der Demokratie gibt es für die Arbeiter⸗ 
ſchaft keine günſtige Exiſtenz⸗ und Zukunftsbedingungen. 


Das Verhältuis der Regierung zu den 
nationalen Minderheiten 


und ihren kulturellen Belangen hat keine weſentliche Aenderung 
erfahren. Vielmehr wird die einſeitige, nur vom Standpunkt 
der national⸗polniſchen Intereſſen ausgehende, die Minderheiten 
ſchädigende Politik der früheren national⸗reaktionären Regie⸗ 
rungen fortgeſetzt. Das Minderheitenproblem in Polen bleibt 
ſomit in vollem Umfange für uns eine Kardinalfrage und darum 
wird die D. S. A. P. nach wie vor mit aller Energie 
um die Rechte der deutſchen Minderheit, einſchließlich der na⸗ 
tional⸗kulturellen Autonomie, kämpfen. 
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Im Auto auf be 
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nahme zur poliliſchen Lage 


Majeſtät im roten Rußland 
Das Eintreffen des Königs von Afghaniſtan auf dem Bahnhof in Moskau. Von links nach rechts: Kriegsmimiſter Woroſchtlom, 
Präſident Kalinin, König Aman Allah und der afghaniſche Geſandte in Moskau. 


Der Parteitag erachtet es als Pflicht einer jeden ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei, in der Oppoſition zur Regierung Pilſudski zu ſtehen, 
und beauftragt deshalb die Partelinſtanzen der D. S. A. P. 


weiterhin in der Oppoſition zur Regierung 
und ihrem Syſtem zu verbleiben. 

Der Parteitag gibt ſeiner Aeberzeugung Ausdruck, daß nur 
durch die Verwirklichung der einigen ſozialiſtiſchen Demokratie 
jene neue ſoziale Regierung zu errichten möglich iſt, die der So⸗ 
zialismus anſtrebt. Der Parteitag begrüßt deshalb das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältnis der D. S. A. P. zu den ſozialiſtiſchen Bru⸗ 
derparteien Polens, das ſeinen Ausdruck in der Stärkung des 
gegenſeitigen Vortrauens und Einvernehmens, im Ausbau der 
Zuſammenarbeit auf allen Arbeitsgebieten, wie Sejm, kommu⸗ 
nale Selbſtverwaltungen, Kranlenkaſſen und andere mehr, und 
im Zuſammengehen während der letzten Sejm⸗ und Senats⸗ 
wahlen gefunden hat. Mit Befriedigung ſtellt der Parteitag 
feſt, daß der Aufforderung der Partei auf Zuſammenfaſſung 
aller Kräfte des werktätigen deutſchen Volkes in Stadt und Land 
fo eindrucksvoll während der Sejm⸗ und Senatswahlen von den 
deutſchen Maſſen in Stadt und Land Folge geleiſtet worden 
iſt. Die dauernde organiſatoriſche Zuſammenfaſſung dieſer 
Maſſen und die Vertretung ihrer Intereſſen muß die vornehmſte 
Aufgabe der Partei ſein. 


Im Seim bilden die Abgeordneten der Partei, ebenſo in 


allen anderen gewählten Körperſchaften eine beſondere Fraktion. 
* 


Neſolution zur Amneſtiefrage. 

Im Hinblick darauf, daß die Nepreſſalienwelle gegen oppo⸗ 
ſitionelle Arbeiterparteien, bei gleichzeitiger Toleranz von um⸗ 
ſtürzleriſchen monarchiſtiſchen und faſchiſtiſchen Gruppen immer 
mehr zunimmt, tauſende politiſche Häftlinge oft unter elenden 
Verhältniſſen in den Gefängniſſen langwierige Unterſuchungs⸗ 
haft wie Kerkerſtrafen büßen, im Hinblick darauf, daß die Preſſe⸗ 
freiheit faktiſch aufgehoben wurde und die ſonſtigen Bürgerfrei⸗ 
heiten durch das Keſſeltreiben der Rechtsparteien ſtark in ihrem 
Beſtande bedroht ſind, beſchließt der 4. Parteitag der D. S. A. P. 
im Verbande mit den ſozialiſtiſchen Bruderparteien Polens mit 
aller Energie die Beſchließung des Amneſtiegeſetzes durch Seim 
und Senat ſchließlich durchzuſetzen und alle zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Machtmittel der Arbeiterkleſſe aufzubieten, um jegliche An⸗ 
griffe auf die Verfaſſung, Demokratie und Parlamentarismus 
abzuwehren. 20 

Die zum Schluß vorgenommenen Wahlen brachten folgendes 
Ergebnis: Zum Parteivorſitzenden wurde Abg. Artur Kronig 
wiedergewählt. Zu Mitgliedern des Parteirates wurden ge⸗ 
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Am 3. Mai, dem dritten Tage der Gebrauchs⸗ und Wirtſchaftlichkeitsprüfung des A. D. A. C., fand eine Prüfung der Steig⸗ 
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wählt: Julius Kittel (Pabianice), Bruno Reichert (Ozorkom). 
Ludwig Kut (Lodz⸗Zentrum), Emil Zerbe (Lodz⸗Süd), Rein⸗ 
hold Klim (Lodz⸗Zentrum), Wilhelm Heidrich (Konſtantynow), 
Oskar Seidler (Lodz⸗Zentrum), Alexander Treichel (Zgierz), O. 
Herter (Pabianice), Alfred Weggi (Tomaſchow), Reinhold Hun⸗ 
ker (Lodz⸗Nord), Otto Schmidt (Zyrardow), Julius ultz 
(Lodz⸗Süd), Israel Kociolek (Lodz⸗Zentrum), Rudolf Scherch 
(Zgierz), Otto Heike (Chojno), Cäſar Paul (Lodz⸗Oſt), Johannes 
Richter (Lodz⸗Zentrum), Otto Diktbrenner (Lodz⸗Süd), Teodor 
Gendzior (Alexandrow), Leo Frinker (Lodz⸗Süd), Arnim Zerbe 
(Lodz⸗Süd), Paul Fiſcher (Zgierz), Arnold Hoch (Zdunska 
Wola), Eduard Seibt (Lodz⸗Jentrum), Adam Schmadt (Ruda⸗ 
Pabianicka), Siegmund Wroblewski (Lodz⸗Süd), Robert Filbrich 
(Lodz⸗Zentrum) und Martha Kronig (Lodz⸗Zentrum). Die 
Wahlen für die Kontrollkommiſſion erbrachten folgendes Ergeb⸗ 
nis: Bruno Jende (Konſtantynow), Oskar Otto (Tomaſchow), 
Guftan Ewald (Lodz⸗Zentrum), Ewald Saß (Lodz⸗Zentrum) 
und Edmund Semmler (Lodz⸗Zentrum). 


Wie enkſtehen Erdbeben? 


Von Profeſſor J. Koenigsberger. 
Wird an irgendeiner Stelle die Erde ſtark erſchüttert durch 


eine Exploſion oder durch einen natürlichen Vorgang in der Erde. 


ſo gehen von dieſer Stelle, dem Erdbebenherd, Wellen aus, ähn⸗ 
lich wie wenn man in Waſſer einen Stein wirft. Zwei Arten 
von Wellen pflanzen ſich von der Erregungsſtelle fort, wie der 
jüngſt verſtorbene Gelehrte Wiechert zuerſt folgerte. Die einen 
ſchwingen ſenkrecht zur Richtung der Ausbreitung, ſo wie die 
kleinen Wellenberge und Täler, die wir auf dem Waſſerſpiegel 
auf und ab tanzen ſehen, während die Welle ſich längs der 
Waſſerfläche ausbreitet. Das ſind die ſog. Quer⸗ oder Transver⸗ 
ſalwellen. Dann gibt es Wellen derſelben Art wie die Schall⸗ 
wellen in der Luft, die Längs⸗ oder Longitudinalwellen, die in 
Richtung der Ausbreitung ſchwingen. Die beiden Wellenarten 
wandern verſchieden raſch, die longitudinalen raſcher als die 
transverſalen. Bei einem Erdbeben kommt alſo auch an den 
Erdbebenwarten, wo empfindliche Inſtrumente die Wellen und 
damit auch ihren Anfang, die „Vorläufer“, aufſchreiben, die lon⸗ 
gitudinalen Wellen früher an als die transverſalen. Es braucht 
der Vorläufer der Längswelle z. B. 8 Minuten Zeit, der Quer⸗ 
welle 14 Minuten Zeit um von der Erdbebenſtelle bis zur Warte 
zu wandern oder bei einem etwa doppelt ſo großen Weg 16 und 
28 Minuten. Aus dem Zeitunterſchied im erſten Fall 6, im 
zweiten 12 Minuten, kann man auf den Abſtand des Beobach⸗ 
tungsortes vom Erdbebenherd ſchließen. Je nach Abſtand und 
Gegend ſind dieſe Zeitunterſchiede etwas anders zu bewerten. 
Man hat auf Grund langjähriger Beobachtungen und Rechnun⸗ 
gen Tafeln und Zeichnungen hergeſtellt, nach denen man aus den 
oben angegebenen Zeitunterſchieden den Abſtand des Erdbeben⸗ 
herdes von dem Beobachtungsort in Kilometern ermittelt. Doch 
die Richtung, aus der die Wellen kommen, kann man mit Sicher⸗ 
heit an einem Ort allein noch nicht feſtſtellen. 

Die Urſachen der Erdbeben find Spannungen in der dünnen 
Erdkruſte. Die ſeſte Erdkruſte iſt nur etwa 50 bis 100 Kilometer 
dick. Darunter liegen feurig⸗flüſſige Maſſen des Magma. Der 
Erddurchmeſſer beträgt 13 000 Kilometer. Die Spannungen wer⸗ 
den aus irgend einem Grunde z. B. auch durch beſonders raſche 
Aenderung des Lufdruckes, alſo des Wetters, oder durch uns bis⸗ 
her verborgene Vorgänge in der Erde ausgelöſt. Dann verſchie⸗ 
ben ſich große Stücke der Erdkruſte, Schollen von 50 Kilometer 
Dicke, um einige Millimeter oder auch um viele Meter gegen die 
benachbarten und zwar plötzlich in Bruchteilen einer Sekunde, 
oft mehrmals nacheinander. Langſame Verſchiebungen gibt es 
auch. Der Menſch merkt ſie nicht; ſie ſchaden ihm nicht. Die 
raſchen Bewegungen aber geben große Beſchleunigungen und da⸗ 
mit große Kräfte, die nur ganz kurz dauern, aber unſere Stein⸗ 
bauten ſofort zertrümmern können. Wenige andere Ereigniſſe 
lähmen und erſchrecken während ihrer Dauer den Menſchen der⸗ 
maßen, wie ein erdbeben. Man kann die Tieſe des eigentlichen 
Erdbebenherdes, da, wo die Opaauungen und Veränderungen ſich 
am ſtärkſlen äußern, 5 ute ungefähr berechnen. Es ergeben ſich 
durchſchnittlich 30 bis 55 Kilometer. Das iſt auch etwa die Tiefe 
der großen ſten aden Munen, cet,“ man dieſe aus Meſſungen 
der Schwerkraft und des Erdmagnetismus errechnen kann. 

Als Arſachen der Spannungen und damit der Erdbeben 
nahmen viele Forſcher eine forldauerade geringe Zuſammen⸗ 
ziehung der Erdlruſte an. Andere Forſcher glauben neuerdings, 
daß die Verſchiebungen in der Erdkruſte, welche ihren Ausdruck 
in der Bildung von Gebirgen (z. B. Schwarzwald, Harz, Alpen) 
finden, auf eine Verlagerung von Teilen der Erdkruſte vom 
Nequator nach dem Pol hin beruhen. Andere nehmen an, daß 
Strömungen in dem feuerflüſſigen zähen Geſteinen, in dem Magna 
unter der feſten Erdkruſte, die Spannungen hervorrufen. Mit 


den Erdbeben, auch mit dem ſogenannten erdbaulichen (tektoni⸗ 
ſchen) jtejt direkt oder indirekt Eindringen feurig⸗flüſſigen Ge⸗ 
ſteins in obere Teile der Erdkruſte, manchmal bis zur Oberfläche 
als vulkaniſcher Erguß und Ausbruch in Zuſammenhang, ſo wie 
das Waſſer zwiſchen bewegte Eisſchollen der Eisdecke eines 
Fluſſes dringt. Es gibt Gegenden, die in den etwa zweitauſend 
Jahren menſchlicher Geſchichtsſchreibung immer wieder von Erd⸗ 
beben erſchüttert wurden, wo alſo die Erdkruſte am wenigſten feſt 
iſt, wo die Spannungen ſich ausgleichen. Dazu gehören z. B. in 
Europa Süddeutſchland und die Alpenländer, Italien, Balkan, 
Küſte von Portugal, in Aſien Kleinaſien, Turkeſtan, Japan, in⸗ 
here Provinzen von China, in Amerika die pozifiſtiſche Küſte, be⸗ 
jenders Kalifornien und Alaska. In manchen Gegenden find jeit 
Jahrhunderten die Häuſer dem angepaßt, entweder ſehr leicht, 
wie in Japan, oder ſehr feſt mit dicken Mauern und niedrig, wie 
in oft erſchütterten Gegenden der Mittelmeerländer. Oder es 
wird jetzt in Kalifornien mit federnden Stahlgerüſten gebaut. 

Die Erfahrungen der letzten Monate zeigen, daß, wenn an 
einer Stelle eine Scholle der Erdkruſte ſich ſtärker verſchiebt, 
bald danach, für unſere Zeitbegriffe, ringsherum an derſelben 
Scholle und an benachbarten, derſelbe Vorgang weiter geht. Die 
ſeit einigen Monaten auftretenden Beben von Smyrna, Phi⸗ 
lipopel, Korinth, Monte Amiata, die ſchwachen Beben in Süd⸗ 
deutſchland gehören zuſammen. Man weiß nicht, ob die Gebirge 
durch für Menſchen langſame und kaum merkliche Bewegungen 
aufgetürmt werden oder plötzlich. Vieles ſpricht für erſtere An⸗ 
nahme. Die ſeit der letzten Eiszeit ſeit etwa 20 000 bis 100 000 
Jahren gebildeten tiefen Täler ſteile Bergwände laſſen nicht 
wahrnehmen, daß ſehr große Maſſen Geftein herabgefallen jind. 
Dan hat auch m. E. aus früheren geologiſchen Schichten keinen 
derartigen Beweis wirklich ſtarker Beben, außer vielleicht in 
der Kohlenzeit, vor etwa 150 Millionen Jahren. Ob und wann 
eine ſolche Zeit wie die Kohlenzeit mit kräftigſter Gebirgsbil⸗ 
dung, mit vultaniſcher und intrufiver Magmatätigkeit und dabei 
mit ſtärkſtem Pflanzenwuchs auf der Oberfläche wiederkehrl, 
vermag die heutige Phyſik der Erde nicht zu ſagen. 


Doch die Erdbeben, die erdgeſchichtlich keine merklichen Ver⸗ 


änderungen hervorbringen, die nicht einmal an einem jo ſteilen 
und wenig ſicheren künſtlichen Einſchnitt wie an den Kanal von 
Korinth Einſtürze verurſachen, die geologiſch überhaupt nicht der 
Rede wert ſind, können die meiſten gewöhnlichen Häuſer völlig 
in Schutt verwandeln. Das wird ſich vermeiden laſſen. Da: 
gegen ſind die großen Bauten für Waſſer, die Stauwerke für die 
Elektrizitätserzeugung und die Waſſerleitungen aus dem Gebirge 
kaum vor Erdbebenwirkungen zu ſchützen. Man wird wohl ſpäter 
unterhalb dieſer Bauten eine Gefahrenzone ausſcheiden, in der 
keine Wohnungen liegen dürfen, und bei den Waſſerleitungen 
unten große ungefährdete, flache Waſſerreſervoire anlegen, um 
die Städte gegebenenfalls längere Zeit verſorgen zu können. 
Der Menſch iſt ein ſoziales Lebeweſen und wird das bei der 
heutigen Technik und Bevölkerungsdichte beſonders gegenüber un⸗ 
erwarteten Naturereigniſſen, auch Klimawechſel, zeigen müſſen. 


— — 


Aus der Urgeſchichte des Bieres 


Die Geſchichte des Bieres reicht bis in die entfernteſten Vor⸗ 
zeiten zurück, und faſt hat es den Anſchein, als ob es alkoholiſche 
Getränke ſchon ſo lange gäbe, wie es Menſchen gibt. In Aegyp⸗ 
ten kannte man um das Jahr 2500 v. Chr. bereits vier Sorten 
verſchiedener Biere, um die Mythen, die ſich mit dem göttlichen 
Urſprung des Bieres befaſſen, reichten bis in das Jahr 4000 v. 
Chr. zurück. Ein erfahrener ägyptiſcher Weiſer gibt ſeinen Volks⸗ 
genoſſen auf einer Hieroglyphentafel den guten Rat: „Uebernimm 
dich nicht beim Biertrinken, du fällſt hin und zerbrichſt die Glie⸗ 
der, keiner reicht dir die Hand, deine Genoſſen krinken weiter und 
lagen: Weg mit dieſem, der getrunken hat.“ Die Zubereitung des 
Bieres geſchah in der Regel im Hauſe. Doch ſcheinen auch Auſätze 
zu einem eigenen Braugewerbe vorhanden geweſen zu ſein. Der 
Alkoholgehalt dieſes Bieres iſt bei der gering entwickelten Gä⸗ 
rungs technik damaliger Zeit zweifellos nicht ſehr hoch geweſen. 

Auch in der übrigen Mittelmeerwelt war das Bier oder ein 
bierähnliches Getränk bekannt, wurde hier allerdings früh durch 
den Wein und Branntwein, der die Kenntnis des für den primi⸗ 
Uven Menſchen äußerſt ſchwierigen Deſtillationsprozeſſes voraus⸗ 
ſetzte, in ſeinem Verbrauch auf die unteren Volksſchichten beſchränkt. 

Dagegen ſcheint ſich bei den nördlichen Völkern Europas das 
Bier viel länger als unbeſchränkter Herrſcher erhalten zu haben. 
Die Germanen kannten das Honigbier, den Met. Zu Bienen⸗ 
honig ſetzte man Maſſer hinzu, kochte dieſe Miſchung und ließ ſie 
dann in Gärung übergehen. Es muß ein ſehr ſchweres und 
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mehr gezählt. 


heimtuͤckiſches Getränk geweſen ſein, das manches Unheil über die 
Familien brachte, da die Germanen im angeheiterten Zuſtand ſich 
nicht ſcheuten, Familie und Beſitz, ja ſelbſt die eigene Freiheit 
im Spiel als Preis zu ſetzen. Der Met ſcheint mehr ein Getränk 
der Vornehmen geweſen zu ſein, denn neben ihm unterſcheidet 
Diodor, der den Met als „Galater“ bezeichnet, noch ein beſon⸗ 
deres Bier. Der Name „Galater“ läßt darauf ſchließen, daß 
jenes Getränk in ähnlicher Zubereitung nicht nur auf die Ger⸗ 
manen beſchränkt war. Auch der Geograph Strabo berichtet, daß 
Pythros, der als erſter Hellene mit Germanen in Fühlung kam, 
ſchon neben dem Met eine andere Bierſorte vorfand. Die Zu⸗ 
bereitung des Metes erfuhr durch die Berührung mit römiſcher 
Kultur und dadurch mit dem Orient in der Folge eine Verfei⸗ 
nerung durch allerlei Zuſätze. Von Rom lernte der Gormane 
die intenſive Bienenzucht und Honiggewinnung kennen, vom 
Orient bezog er würzende Produkte, die er ſeinem Honigbier bei⸗ 
miſchte und dadurch einen erhöhten Wohlgeſchmack erzielte. 

Das Brauen des Bieres geſchah ſelbſtperſtändlich im Haufe 
und war Aufgabe der Frau. Ein eigenes Gewerbe entwickelte 
ſich erſt im Laufe des Mittelalters mit dem Aufkommen der 
Städte. Doch ging der Ausſchank noch bis ins letzte Jahrhundert 
vielfach „reihum“, nicht ſelten auch die Brauerei, d. h. ein Mit⸗ 
glied der Dorf- oder Stadtgemeinſchaft durfte während einer be: 
ſtimmten Zeit Bier brauen oder ausſchänken. Nach Ablauf 
dieſer Zeit kam der Nachbar an die Reihe und ſo weiter. In 
Skandinavien, Rußland und ſelbſt in manchen vorwiegend land⸗ 
wirtſchaftlichen Gegenden Deutſchlands ſowie in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen gehört das Bierbrauen auch heute noch vielfach zu den 
Tätigkeiten, die der Hauswirtſchaft zufallen. 
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nkereiiantes aus ler Welt 


Verborgene Schütze im Vatikan 

In den Vatikaniſchen Gärten in Rom ſoll ein Muſeum er 
baut werden, das beſtimmt iſt, die verſchiedenen Gegenſtände 
aufzunehmen, die zurzeit unbeachtet in den Kellern und Dach⸗ 
böden des päpſtlichen Palaſtos herumliegen, und von denen viele 
einen hohen Antiquitätenwert haben. Sadwerjtänvige verſichern, 
daß im Umkreiſe des Vatifans genügend Material verborgen jet, 
das nicht nur ein, ſondern viele Muſeen füllen könnte. Viele 
Gegenſtände, die im Mittelalter achtlos beiſeite geworfen wur⸗ 
den und die im Laufe der Zeit den künſtleriſchen und hiſtoriſchen 
Wert gewonnen haben, liegen noch heute in ihren Verſtecken. Be⸗ 
ſonders in den Kellern des Vatikans ruht eine Menge von Din: 
gen von archäologiſchem Wert, die noch nie naher unterſucht wur⸗ 
den. Welche Schätze hier noch zu heben ſind, ergab ſich beiſpiels⸗ 
wee bei Aufräumungsarbeiten in den Kellern der Baſilika von 
St. Peter. Dabei fand man cle Gegenſtände von hohem 
künſtleriſchem Intereſſe, wie beiſpielsweiſe Gipsmodelle von 
Michelangelo. Der Plan für ein neues Muſcum war bereits 
unter Bapit Leo XIII. erwogen worden; er wurde damals aber 


vorläufig bei Seite gelegt, da der Pap ſt den Wunſch hegte, vor 
; allem die Borgiagemächer im 


Vatikan in ihrer urſprünglichen 
Pius XI. hat jetzt den 


Geſtalt wiederherzuſtellen. Panſt 
und ſeine Ausführung 


Muſeumsplan wieder aufgenommen 


genehmigt. 
Der Buddha der Freundloſen 


Eines der merkwürdigſten 5 vera Be ae 
8 u, ein, auf der ſüdlichſtea der japaniſchen Inſeln etwa 
RR gurl ame Badeort, enthalt. 
Es iſt ein kolloſaler Buddha in der konventionellen Stellung mit 
den gekreuzten Beinen, der in den Anblik einer Lotosblüte ver⸗ 
ſunken iſt. Das Denkmal iſt den Geiſtern von mehr als einer 
Million Menſchen geweiht, von denen ein großer Teil durch 
Freitod aus dem Leben ſchied ‚und die keine Hinterbliebene 
hatten, die den Toten die vorgoſchriebene Zeremonien hätten 
erweiſen können. In der Bauchhöhle der Statue wurden die 
Aſche und die Knochen einer großen Zahl dieſer Toten beigeſetzt, 
die ohne Heim und Freunde ſtorben. Die Zahl der Selbſt⸗ 
mörder in Japan iſt an ſich ſchon die höchſte in Aſien, ſie hat aber 
entgegen der Erwartung durch Lie fortſchreitende Verbreitung 
der Ziviliſation des Weſtens keine Minderung, ſondern ganz im 
Gegenteil eine erhebliche Steigerung erfahren. Wurden doch in 
einem einzigen Monat in Tokio allein 120 Selbſtmorde und noch 
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Und doch geht die Liebe durch den Magen 


Von der Liebe allein kann man nicht leben. Ein 23jähriges 
Mädchen aus dem pſtpreußiſchen Orte Darkehmen, die das 
Gegenteil beweiſen wollte, mußte die Wahreit dieſes Wortes am 
eigenen Liebe erfahren. Die Maid liebte, wie es manchmal ſo 
vorkommt, einen recht armen Teufel, der den etwas begüterten 


Eltern des Mädchens als Schwiegerſohn nicht genehm war. Als 


der Vater nun energiſch forderte, daß das Müdchen von dem 
unwillkommenen Liebhaber laſſen ſollte, trat die Tochter konſe⸗ 
quent in den Hungerſtreik. Drei Tage hindurch hungerte ſie 
tapfer, und lebte wöhrend dieſer Zeit tatſächlich von nichts 
weiter als von dem Gedanken an ihre Liebe. Als ſich dann aber 
der Hunger gar zu ſehr bemerkbar machte, und dem Mädchen 
von der Küche her allerlei verfuhreriſche Düfte in die Naſe ſtie⸗ 
gen, gab fie das Hungern auf... Ob fie ihren armen Teufel 
mach dem heroiſchen Hungerſtreik nun bekommen wird, ſteht noch 
nicht feſt. : ö . 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 5 
Freitag. 16.20: Vorträge und Berichte. 17.45: Nachmik⸗ 
tagskonzert. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.30: Vortrag. 
19.55: Muſilgeſchichtlicher Vortrag. 20.15: Sinfoniekonzert 
der Warſchauer Philharmonie. Anſchließend: Die letzten Abend⸗ 
berichte und Plauderei in franzöſiſcher Sprache. R 
Krakau — Welle 422. 8 
Freitag. 16.40: Vorträge. 17.45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 19.35: Radiorevue. 20.15: Programm von Warſchau. 


Poſen Welle 344,8. 0 
17.20: 


Freitag. 13: Konzert des Quintett Caſtellani“. 
Vortrag. 17.45: Vokalmuſik. 19.30: Vortrag. 20.15: Sin⸗ 
foniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 22: Zeitzeichen 


und Berichte. 22.50: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 0 
Freitag. 16: Vortrag über Afganiſthan. 16.40: Engliſcher 
Unterricht. 17.20: Uebertragung aus Krakau. 17.45: Programm 
von Wilna. 19.30: Vortrag: Sport und Körperkultur. 20.15: 
Sinfoniekonzert der Philharmonie. 3 g 


Gleiwitz Welle 329,7 . 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeits 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15-24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A⸗G. g 

Freitag, den 11. Mai. 16— 416,30: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau. — 16,30—18: Alte Meiſter. — 
1818,25: Uebertragung aus W Zeitlupenbilder aus 
D chleſ fen. — 1 “ 18,50: Stunde der 2 . 5 
N bt, Khan — 19,50 0,15. Abk. Literatüt. 
20,30 —20,5: „Einführung in das Hörſpiel des Abends“ von 
Paul Rille. — 20,45: Die armſeligen Beſen. 


Breslau 322,6 


der 


verſammlungs kalender 


Katowice. Transportarbeiterverband. Am Sonntag, 
den 13. Mai, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
Mitgliederverſammlung des Verkehrsgewerbes ſtatt. Ne⸗ 
ferent: Gew.⸗Sekr. Sowa. 2 115 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 13. Mai. 
nachm. 3 Uhr, findet im Volkshauſe Krol⸗Huta (Büfett⸗ 
zimmer] die Ortsausſchußſitzung ſtatt. Um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen der Delegierten wird erſucht. Tagesordnung wird 
in der Sitzung bekanntgegeben. . 


2 2 


Es erſche int am zo. ſebes Monats uns koſtet 25 f, 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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